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Die professionelle, praxisorientierte STEP Fortbildung für Lehrer/innen – ein weiterer Baustein des STEP Programms – inspiriert Lehrer/innen zu einem neuen Ansatz. Lehrkräfte aller Schulformen probieren Schritt für Schritt Wege aus, den Schulalltag wertschätzend und ermutigend zu gestalten, um ihr eigenes Potenzial und das der Schüler zu entfalten: z.B. durch eine demokratisch-partizipative Atmosphäre in der Klasse, geprägt von Gemeinschaftsgefühl, gegenseitigem Respekt und Kooperation. Erfahrungen werden reflektiert, sodass mehr Sicherheit in der pädagogischen Handlungskompetenz und größere Gelassenheit sowohl beim/bei der einzelnen Lehrer/in als auch im Kollegium und damit in den Lebensraum Schule Einzug halten können. Um die Nachhaltigkeit der bei der Fortbildung erworbenen Haltung und der neu gewonnenen Handlungsstrategien zu sichern, bilden Nachtreffen zur kollegialen Intervision einen Teil der Fortbildung.

Das pädagogische Konzept von STEP für Lehrer/innen basiert auf den Forschungsergebnissen der Individualpsychologen Alfred Adler und Rudolf Dreikurs sowie auf den Prinzipien der Humanistischen Psychologie nach C. Rogers und T. Gordon und wurde von den amerikanischen Autoren Don Dinkmeyer Sr. Ph.D., Gary McKay Ph.D. und Don Dinkmeyer Jr. Ph.D. über vier Jahre entwickelt, in der Praxis getestet und revidiert. Erfahrungswerte aus fünf Pilotprojekten im deutschsprachigen Kulturraum 2010–2011 sind in die deutsche Adaption eingeflossen.

Die Themen:


	
Das eigene Verhalten als Lehrer und das Verhalten der Schüler aus der Sicht der Individualpsychologie verstehen, die Perspektive auf das Fehlverhalten der Schüler ändern und – falls notwendig – anders als bisher reagieren, alltäglichen Stress reduzieren und positives Verhalten der Schüler stärken.



	
Zwischen Ermutigung und Lob unterscheiden, die intrinsische Motivation der Schüler, zu lernen, stärken und sich selbst in der Rolle als Lehrer regelmäßig ermutigen – u.a. »den Mut haben, nicht perfekt zu sein«.



	
Auf respektvolle Weise kommunizieren: achtsam zuhören, um den Ansprechpartner zu verstehen, und seiner eigenen Meinung und Gefühlen so Ausdruck verleihen, dass diese für andere nachvollziehbar werden.



	
Entscheiden, wer die Verantwortung für die Lösung anstehender Probleme übernimmt, die Schüler bei der Lösungsfindung durch die Erforschung von Alternativen unterstützen (u.a. durch den Klassenrat).



	
Disziplin auf sinnvolle, kooperative Weise (zur Prävention und als Intervention) ausüben und als Lernprozess erachten – die Schüler aus den Folgen ihrer Entscheidungen lernen lassen. Das Ziel ist Selbstdisziplin.



	
Mithilfe der STEP Strategien flexibel, individuell und wirkungsvoll mit den täglichen Herausforderungen – mit dem einzelnen Schüler, der Klasse als Gruppe und den Kollegen – umgehen.



	
Die Kräfte der Gruppe in ihrer Dynamik verstehen und den Zusammenhalt der Klasse durch Strategien zur Entwicklung einer kohäsiven Gruppe fördern (u.a. durch Förderung der Interaktion zwischen Schülern).



	
Fertigkeiten für eine professionelle, u.a. moderierende Gesprächsführung im Unterricht anwenden.



	
Die Entwicklung der sozialen Kompetenz der Schüler – in Vorbereitung auf das Leben – fördern.



	
Mit den Eltern bei der Erziehung und Bildung der Kinder professionell in einer wertschätzenden, effektiven Partnerschaft zum Wohl der Kinder an einem Strang ziehen.
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Zum Geleit

Trudi Kühn und Roxana Petcov, die beiden Begründerinnen von STEP in Deutschland, legen hier das fünfte Buch ihrer erfolgreichen Serie von Erziehungsbüchern vor. Zuvor erschienen die drei immer wieder nachgefragten Elternbücher mit Hinweisen und Anleitungen für Kinder in den ersten sechs Jahren, über sechs Jahren und für Teenager, danach das ausgezeichnete Erziehungsbuch für Erzieherinnen und Erzieher. Jetzt haben die beiden Leiterinnen des renommierten InSTEP Weiterbildungsinstituts das Erziehungsbuch für Lehrerinnen und Lehrer herausgegeben.

Ebenso wie die bisherigen Texte handelt es sich um eine von den Herausgeberinnen überarbeitete, an die deutschen Bedingungen adaptierte und um anschauliche Beispiele aus der hiesigen pädagogischen Arbeit angereicherte Übersetzung aus dem Amerikanischen. Ebenso wie bei den bereits vorliegenden Texten sind die beiden Psychologen Don Dinkmeyer (Senior) und Don Dinkmeyer (Junior) die einflussreichsten Mitautoren. Sie arbeiten seit Jahrzehnten im Bereich der Schulpsychologie, des Elterntrainings und der Beratung und Therapie und orientieren sich dabei an individual- und sozialpsychologischen Ansätzen von Alfred Adler, Rudolf Dreikurs, Thomas Gordon und Carl Rogers.

Es gibt in Deutschland sehr wenige »Erziehungsbücher« für Lehrerinnen und Lehrer. Die Literatur mit fachlichen und didaktischen Anleitungen für den Unterricht füllt Regale, und auch an Büchern mit schulpädagogischen und bildungspolitischen Themen besteht kein Mangel. Aber ein »Erziehungsratgeber« für Lehrerinnen und Lehrer, den gibt es bisher kaum. Völlig zu Unrecht, denn ebenso wie Eltern und Erzieher brauchen auch Lehrer von Zeit zu Zeit neue Impulse, um sich nicht nur kompetent mit neuen fachlichen Erkenntnissen, sondern auch mit den sich schnell verändernden Verhaltensweisen der Schülerinnen und Schüler, den sich wandelnden gruppendynamischen Prozessen in der Klasse, neuartigen Konflikten und Spannungen und ärgerlichen Aggressionen und Provokationen im Schulleben auseinandersetzen zu können.

Das vorliegende Buch – von Trudi Kühn und Roxana Petcov wieder hervorragend adaptiert und auf die deutsche Schullandschaft übertragen – ergänzt die nach wie vor überwiegend unterrichtsinhaltlich und fachdidaktisch ausgerichtete Literatur um theoretisch gut fundierte, pragmatisch abgesicherte und in der Praxis bereits erprobte Ansätze. Solch eine Mischung aus konzeptioneller Herleitung und handfester Umsetzung ist – so kann man sagen – »typisch amerikanisch« im positiven Sinn. Wir tun uns in Deutschland schwer mit konkreten Empfehlungen und Handreichungen für den respektvollen Umgang eines Lehrers mit einem Schüler. Wir unterstellen, Lehrer seien die geborenen Erziehungsfachleute.

Das sind sie aber nicht und können es auf Grund ihrer bisherigen Ausbildung auch gar nicht sein. Auch Lehrerinnen und Lehrer benötigen ausformulierte und einfache, auch für einen Fachlehrer verständliche Leitlinien für die Reaktion auf Verhaltens- und Disziplinprobleme im Unterrichtsalltag. Auch in Deutschland mit seiner im internationalen Vergleich recht guten Fachausbildung für den Lehrerberuf. Dabei hilft dieses Buch. Es spricht neben der Wissensvermittlungs- und der Bildungs- auch die Erziehungsfunktion eines Lehrers ohne ideologische Scheuklappen an. »Erziehung«, definiert als die soziale Interaktion zwischen Menschen, bei der ein Erwachsener planvoll und zielgerichtet versucht, bei einem Kind unter Berücksichtigung seiner Bedürfnisse und seiner persönlichen Eigenart ein für seine individuelle Entwicklung und für die Klassengemeinschaft erwünschtes Verhalten zu fördern – das war bis in die 1980er-Jahre hinein in der deutschen Diskussion ein Tabuwort. Dass ein Lehrer Autorität aufbauen muss, um eine erfolgreiche Erziehung auf der Basis einer guten Beziehung zum Schüler leisten zu können, das kam selbst Erziehungswissenschaftlern in pädagogischen Fakultäten nur schwer über die Lippen.

Wie angenehm lesen sich da die unverkrampften, klugen, klaren und so entwaffnend pragmatischen Leitlinien und Hinweise von Dinkmeyer, McKay und Dinkmeyer! Die drei Amerikaner machen anschaulich, wie auch der Lehrer – und nicht nur die Mutter oder der Vater, die Erzieherin oder der Erzieher – erziehen kann und erziehen muss, wenn er Kinder zu selbstständigen, leistungsfähigen und gesellschaftlich verantwortungsbereiten Persönlichkeiten machen möchte. Die drei Autoren erläutern überzeugend, wie zentral hierfür ein offener und transparenter Gebrauch von persönlicher, immer neu zu rechtfertigender Autorität als Lehrkraft und eine sensible Berücksichtigung der Bedürfnisse des Schülers sind.

Man merkt dem vorliegenden Erziehungsbuch für Lehrerinnen und Lehrer an: Die amerikanischen Forscherinnen und Forscher haben die in Deutschland heftigen Pendelschläge zwischen den autoritären und den antiautoritären Lehrmeinungen nicht mitgemacht – nicht mitmachen müssen, weil sie keine autoritäre pädagogische Vergangenheit hatten. Sie haben vielmehr das gemacht, was hierzulande bis vor nicht allzu langer Zeit als pädagogisch unmöglich galt: Sie haben empirisch und evidenzorientiert überprüft, welches erzieherisches Verhalten eines Lehrers zu welchen konkreten Reaktionen im Verhalten eines Schülers führt. Diese Erkenntnis, durch Praxiserfahrung hundertfach untermauert und durch ständige Verfeinerung und Präzisierung auf alle Bereiche des Unterrichts- und Schulalltags bezogen, prägt dieses wunderbare Buch.

Dieses Buch sei jeder Lehrerin und jedem Lehrer dringend zur Lektüre empfohlen – ebenso wie die darauf basierende Fortbildung. Der Lehrerberuf ist zu einer der besonders schönen und erfüllenden, aber inzwischen leider auch der besonders anstrengenden und zehrenden Professionen geworden. Immer mehr Lehrkräfte in Deutschland sind unter den heutigen Arbeitsbedingungen überfordert. Ein deutliches Signal hierfür sind die immer früher eintretenden Berentungen aus gesundheitlichen Gründen. Etwa die Hälfte der Lehrerinnen und Lehrer wird schon mit 60 Jahren in den Ruhestand versetzt. Nur wenige Lehrkräfte erreichen das Pensionsalter von 65 Jahren. Lärm, körperliche Anstrengungen, ständiger Zeitdruck, hohe Erwartungen der Eltern und herausforderndes Schülerverhalten setzen auch den erfahrenen unter ihnen schwer zu.

Die Lage ist ernst: Das ganze Schulsystem ist in einer Schieflage. Eine Anerkennung ihrer geleisteten Arbeit für die Förderung der Schülerinnen und Schülern erhalten Lehrerinnen und Lehrer im Schulalltag nur selten und meist indirekt. Die Wertschätzung von Eltern wird wenn überhaupt oft erst nach dem Schulabgang der Kinder ausgesprochen. Im kollegialen Austausch ist ein Lob unüblich. Es fehlt eine professionelle fachliche Supervision durch geschulte Kräfte, wie sie bei anderen Berufen, z. B. Ärzten, Sozialarbeitern, Therapeuten und Beratern, üblich und teilweise sogar vorgeschrieben ist. Der Lehrerberuf ist eine Profession mit einer starken Kommunikations- und Moderationskomponente. In Ausbildung und Praxis wird dieser Komponente aber wenig Rechnung getragen, hier wird fast nur auf die fachliche Seite Rücksicht genommen. Dadurch kommt es zu einer ständigen Spannung zwischen der fachsystematischen und der gruppendynamischen Kompetenz, die nur von wenigen Lehrkräften gut bewältigt werden kann. Das überfordert auf Dauer auch die engagierteste und kompetenteste Lehrerpersönlichkeit.

Genau hier setzt dieses Erziehungsbuch für Lehrerinnen und Lehrer an. Es wendet sich an Lehrkräfte in allen Schulstufen und Schulformen. Im Vordergrund stehen Vorschläge und Tipps zur gelingenden Beziehungsgestaltung im Schulalltag – dem heute wohl wichtigsten auf die Gesundheit der Lehrkräfte durchschlagenden Faktor. Das Buch ermutigt dazu, sofort Erneuerungen und Veränderungen im Umgang mit den Schülerinnen und Schülern aber auch den Eltern vorzunehmen und nicht auf die große Änderung des Schulsystems zu warten. Die Autoren zeigen ganz konkrete Wege auf, wie Lehrerinnen und Lehrer Änderungen in ihrem Unterricht selbst herbeiführen können. Die Lektüre ist spannend und im guten Sinn des Wortes »aufbauend«: Hier erfährt man, was »Selbstwirksamkeit« ist, wie das Empfinden jeder einzelnen Lehrkraft gestärkt werden kann, durch das eigene Verhalten eine Beziehung zum Schüler herbeizuführen, die zu effektiven Lern- und Leistungsergebnissen führt, weil sie den gemeinsamen Umgang miteinander verbessert, die Kontakte erleichtert, die Bildungs- und Erziehungsgemeinschaft stärkt und dabei auch noch die eng begrenzten eigenen Kräfte schont.

Übrigens: Auch für Hochschullehrerinnen und Hochschullehrer sehr zu empfehlen.

Professor Dr. Klaus Hurrelmann, 
Universität Bielefeld und Hertie School of Governance Berlin


Vorwort der Herausgeberinnen

Es ist uns eine große Freude mit dem vorliegenden Buch für Lehrer/innen den Kreis zu schließen bei unserem Bestreben, dass alle an der Erziehung von Kindern Beteiligten – Eltern und Pädagogen – die Chance haben, zum Wohle der Kinder an einem Strang zu ziehen!

Nach ihrer Ausbildung kommen Lehrer1 fachlich kompetent und engagiert, mit vielen Idealen in die Schule. Sehr viel bewusster als früher möchten sie heutzutage, dass Schüler neben dem Wissen auch soziale Kompetenzen erwerben, Vertrauen zu sich selbst, zum Leben und zu anderen entwickeln2.


1 Aus Gründen der besseren Lesbarkeit stehen die Bezeichnungen Lehrer, Schulleiter, Schüler, Kursleiter auch für das andere Geschlecht.



2 Hüther, Gerald: Vorlesung, St. Gallen 2006


Es gibt Beispiele von Schulen3, in denen außergewöhnlich engagierte Schulleiter zusammen mit den Lehrern ihres Kollegiums ihre Vision von einem inspirierenden, ermutigenden Lebensraum Schule verwirklichen: Schüler werden dort individuell begleitet, sie entwickeln ein Gemeinschafts- und Selbstwirksamkeitsgefühl, sie werden für lebenslanges Lernen begeistert und auf das Leben nach der Schule vorbereitet. Die Erfahrung zeigt jedoch, dass es in vielen anderen Schulen zahlreiche »Bildungsverlierer«4 gibt – junge Menschen, die entmutigt sind und den Bildungsprozess – sowohl den eigenen als auch den der Mitschüler – durch Fehlverhalten stören.


3 Beispiele dafür sind der Öffentlichkeit durch die Arbeit des Journalisten und Filmemachers Reinhardt Kahl bekannt geworden (u.a. durch den Film »Treibhäuser der Zukunft«)



4 Hurrelmann, Klaus: Focus-Schule, Nr. 2/2011, S. 112


Als Herausgeberinnen dieses Buchs und der darauf basierenden Fortbildung möchten wir all jenen – ob Lehrer oder Schulleiter, in welcher Schulform auch immer –, die zur Veränderung eines zuweilen problembeladenen Schulalltags beitragen möchten, Mut machen, mit STEP ihr Repertoire an Handlungskompetenzen systematisch und Schritt für Schritt zu erweitern und die Erkenntnisse, die sie durch Reflexion und Ausprobieren der neuen Fertigkeiten gewonnen haben, in ihrem Berufsalltag anzuwenden. Wir sind zuversichtlich, dass sie in der Folge gelungene Beziehungen zu Schülern, Kollegen und Eltern5 aufbauen und eine von Gleichwertigkeit, Respekt und Kooperation geprägte Schulkultur gestalten können, in der Schüler gerne lernen und Lehrer ihren Beruf mit mehr Gelassenheit ausüben – auch ohne eine grundsätzliche Änderung des Schulsystems. Denn viele Lehrer, die zwischen 2001 und 2011 an STEP Elternkursen teilgenommen haben, konnten bereits den STEP Ansatz beruflich erfolgreich anwenden. Sie haben uns angespornt und ermutigt, das pädagogische Konzept von STEP als umfassendes Programm für Lehrer zu veröffentlichen, in dem die Führung und die Moderation der Klasse sowie der Umgang mit Konflikten in der Gruppe zentrale Themen sind.


5 Hüther, Gerald: 3. Vorlesung, St. Gallen 2006: Da das Hirn ein soziales Produkt ist, hält Prof. Hüther es für wichtig, mit Schülern in Beziehung zu treten, denn um im Gehirn etwas zu ändern, muss man Beziehungen ändern, d.h. es muss etwas passieren, das die Schüler im Innersten betrifft. Und: Hüther, Gerald: Vorlesung, Weggis 2008: Bildung ist nicht machbar, sie muss als Selbstbildungsprozess ablaufen.


Zahlreiche Schulpsychologen, Lehrer und in der Lehrerfortbildung tätige Dozenten waren an den Testläufen der STEP Lehrerfortbildung in 13 amerikanischen Staaten und in Kanada beteiligt. Die deutsche Übersetzung des STEP Programms für Lehrer wurde von uns aktualisiert und für die deutschsprachige Kultur adaptiert. Erfahrungswerte mit dem gesamten STEP Programm (seit 1999 in Deutschland), Erkenntnisse aus den fünf Pilotprojekten, die mit Lehrern und Referendaren 2010–20116 durchgeführt wurden, sowie Beispiele, die Lehrer aus Deutschland, Belgien und der Schweiz zur Verfügung gestellt haben, sind in die Überarbeitung der amerikanischen Originalversion eingeflossen.


6 Erich-Kästner Schule in Hamburg-Farmsen, Studienseminar Celle für Primarstufe und Sekundarstufe I, Bischöfliche Schule in St. Vith in Belgien


Die Kollegen, die an den Pilotprojekten teilgenommen haben, haben schnell erkannt, dass für die Anwendung von STEP keine zusätzliche Rollenübernahme im Lehrerdasein gefordert wird. Vielmehr geht es neben dem Erwerb von Handlungsstrategien vor allem um eine professionelle Sensibilisierung, einen Perspektivwechsel und eine wertschätzende, freundliche und bestimmte Haltung – ein pädagogisches Konzept durch das sie als Lehrer (mehr) Sicherheit, Halt und Orientierung bekommen und geben können!

Die Erfahrung hat gezeigt, dass die erworbene Kompetenzerweiterung – durch die flexible, individuelle Anwendung dieses Konzepts – nicht nur zu mehr Souveränität und Professionalität im pädagogischen Alltag in der Klasse, im Unterricht, sondern auch zu regelmäßigem, vertrauensvollem Austausch unter den Kollegen, zu entspannteren Beziehungen zu Schülern und Kollegen und damit letztlich zu größerer Gelassenheit und mehr Freude im Schulalltag führt.

Wir wünschen den Lesern dieses Buchs, sowie den Teilnehmern an der Lehrerfortbildung, viele ermutigende Aha-Erlebnisse mit STEP im Schulalltag, aber auch dass sie bei Rückschlägen dran bleiben und weiter ausprobieren. Mögen sie die Neugierde auf mögliche Entwicklungen bei sich selbst, bei Schülern und Kollegen spüren! Eine Neugierde, die aus der Gelassenheit erwächst und die ihren Beruf im Umgang mit jungen Menschen so spannend macht.7 Jeden Tag aufs Neue! Viel Freude und viel Erfolg beim Ausprobieren und dem Entdecken neuer Möglichkeiten!


7 Tillmann, Klaus-Jürgen: Tillmanns idealer Lehrer findet Kinder spannend, dann erst seine Fächer. Er nennt sich Experte für Vermittlung, nicht Anglist oder Germanist. Spiegel Spezial, Nr. 3/2002, S. 75.


Trudi Kühn und Roxana Petcov, Düsseldorf im Juli 2011


Einleitung

Herausforderungen für den Lehrer heutzutage

Wir sind Lehrer8. Vielleicht sind wir neu in unserem Beruf. Wir haben unser Studium abgeschlossen, unser Examen an der Universität oder der Pädagogischen Hochschule, die Referendarzeit und das Zweite Staatsexamen bzw. die Lehramtsprüfung erfolgreich hinter uns gebracht und eine Stelle gefunden. Jetzt haben wir unsere eigenen Schüler – mit echten, individuellen Bedürfnissen, Erwartungen und Problemen –, und nun wollen wir all unsere Fachkenntnisse, all unsere Überzeugungen, wie Bildung und Erziehung aussehen sollten, zum Einsatz bringen.


8 Aus Gründen der besseren Lesbarkeit steht die Bezeichnung Lehrer bzw. Lehrerin jeweils auch für das andere Geschlecht. Das Gleiche gilt auch für andere Bezeichnungen wie Schüler bzw. Schülerin oder Kursleiter bzw. Kursleiterin.


Einige von uns haben ein paar Jahre Berufserfahrung. Unabhängig davon, ob wir seit mehreren Jahren oder erst seit drei Monaten vor der Klasse stehen, und unabhängig von der Schulform, in der wir arbeiten, an jedem Tag, an dem wir das Klassenzimmer betreten, sind wir entschlossen, das zu tun, wofür wir uns entschieden haben, als wir Lehrer wurden: Wir möchten unsere Fächer, für die wir begeistert sind, unterrichten und dadurch den Schülern etwas Hilfreiches fürs Leben mitgeben.

In der Schule dauert es oft nicht lange, bis wir merken, dass unsere Idealvorstellungen und guten Vorsätze mit den Anforderungen der Realität – den individuellen Bedürfnissen der Schüler, den Anforderungen der Schule und den Erwartungen der Gesellschaft – kollidieren. Es wird von uns erwartet, dass wir Wissen vermitteln, zum Lernen motivieren, Ordnung schaffen, Verwaltungsaufgaben übernehmen, Krisensituationen managen, Berater und Schiedsrichter sind und darüber hinaus regelmäßig Umorganisationen im System Schule mittragen und implementieren.

Dabei werden wir überschüttet von widersprüchlichen Ratschlägen von innerhalb und außerhalb der Schule: »Das Schulsystem muss verbessert werden«, »Der Lehrer ist das A und O!«, »Sie müssen alles unter Kontrolle haben – es ist Ihre Verantwortung!«, »Lassen Sie den Schülern Freiräume!«, »Strukturieren, planen Sie jede Minute!«, »Lassen Sie die Schüler selber entscheiden, was sie tun möchten!«, »Sagen Sie den Eltern, dass sie sich um die Erziehung ihrer Kinder kümmern sollen!« oder auch »Nehmen Sie die Eltern mit ins Boot!«.

Wie sieht die Praxis im Klassenzimmer aus?

Als ob die vielen unterschiedlichen Meinungen nicht sowieso schon mehr Fragen als Antworten nach sich ziehen würden, stellen wir schnell fest, dass – auch wenn wir für uns die Antwort gefunden zu haben glauben – viele Schüler nicht kooperieren, nicht zuhören und nicht tun, was wir sagen … Stattdessen stören sie den geregelten Unterrichtsverlauf oder machen ihn gar unmöglich. Deshalb halten viele Experten mangelnde Disziplin für das Hauptproblem unseres Bildungssystems und einen großen Stressfaktor für Lehrer.9


9 siehe Steen [41], S. 8/9


Wie lässt sich dieser Umstand erklären? Offensichtlich ist die ehemals gängige, traditionelle Autorität von Männern, Arbeitgebern, Eltern und Lehrern in unserer Gesellschaft, in unserer Kultur nicht mehr gegeben. Zugeständnisse, die von Parteien und Initiativen in ihrem Kampf um mehr Demokratie, um mehr Gleichheit vor dem Gesetz erreicht wurden, sind inzwischen selbstverständlich. Die in den letzten Jahrzehnten entstandene multikulturelle Gesellschaft stellt uns vor genauso viele Herausforderungen wie der Einfluss der Medien auf unsere Schüler. »Die Facebook-Generation« ist kein Modebegriff, den wir einfach ignorieren können.

Unabhängig davon, ob wir uns durch die gesellschaftlichen Veränderungen angespornt oder bedroht fühlen, wir müssen in der Welt leben und unterrichten, die wir vorfinden. Unsere Schüler haben bestimmte Erwartungen. Wenn sie Rechte einfordern, aber Pflichten vernachlässigen oder wenn sie unsere Autorität infrage stellen, müssen wir wissen, wie wir reagieren, was wir ihnen antworten, sodass eine respektvolle, lernförderliche Atmosphäre in der Klasse entsteht. Die alte Antwort: »Du machst, was ich dir sage, weil ich dein Lehrer bin!«, funktioniert schon lange nicht mehr.

Es könnte trotzdem sein, dass sich ein Kollege entscheidet, ein »altmodischer« Autokrat zu sein, der mithilfe seiner Position und Macht Kontrolle ausübt und mit Belohnungen und Strafen arbeitet. In seiner Klasse, insbesondere solange die Schüler noch jung sind, kann es durchaus diszipliniert zugehen und Ordnung herrschen. Belohnungen und Strafen fördern jedoch nicht die intrinsische Motivation der Schüler, zu lernen. Indem wir als Lehrer versuchen, die Schüler zu kontrollieren, ihnen Angst einzujagen oder Belohnung als Prinzip in Aussicht zu stellen, erreichen wir nicht, dass unsere Schüler selbstmotiviert und selbstdiszipliniert werden. Auf diese Weise werden die Schüler nicht darauf vorbereitet, als mündige Bürger in einer demokratischen Gesellschaft selbstverantwortlich Entscheidungen zu treffen und ihren Beitrag zu leisten!

Sollen wir die Schüler dann also tun lassen, was sie möchten? Ist ein Klassenzimmer, in dem der Lehrer keine Führungsrolle übernimmt, sondern die Schüler immer gewähren lässt, die einzige Alternative? Sollen wir passive Beobachter sein und Lernen zufällig und willkürlich geschehen lassen? Nur wenige Menschen funktionieren ohne Richtlinien und Grenzen, bewahren die Orientierung in grenzenloser Freiheit, und noch weniger können in einer solchen Umgebung lehren und lernen.

Wenn Kinder und Jugendliche Orientierung und Disziplin genauso sehr brauchen wie Freiräume, dann ist der demokratisch-partizipative Ansatz in der Schule der beste Rahmen für erfolgreiches Lernen. In diesem Ansatz ist ein Grundprinzip demokratischer Gesellschaft wiederzufinden: die verantwortliche, individuelle, kreative Nutzung von Freiräumen innerhalb angemessener Grenzen.

Ziele einer erfolgreichen Schulbildung heute

Hilfreich ist es, zu verstehen, weshalb heute viele Schüler nicht mehr auf die traditionellen Methoden der Unterrichtsgestaltung – die sie häufig zu passiven Teilnehmern des Unterrichtsgeschehens werden lassen – und auf rigide Disziplinierung ansprechen.10


10 siehe Endres [20], S. 24–36


Entscheidend ist jedoch, dass wir Lehrer unser Repertoire für den Umgang mit den Schülern erweitern, um sie – als gleichwertige, entscheidungsfähige und verantwortungsvolle Teilnehmer – in ihren eigenen Bildungs- und Erziehungsprozess mit einzubeziehen, sodass sie sich im Lebensraum Schule dazugehörig und angenommen fühlen. Wir begegnen unseren Schülern auf Augenhöhe, bauen eine respektvolle, wertschätzende Beziehung zu ihnen auf – auch in unserer professionellen Führungsrolle als Lehrer.

Auf der Basis dieser Beziehung können wir als Lehrer folgende Ziele nicht nur anstreben, sondern auch erreichen:


	
Interesse am Lernen wecken – z. B. durch individuelle, angemessene Aufgabenstellungen, durch die die Schüler die Chance bekommen, ihre eigenen Ressourcen zu erkennen und zu nutzen und auf Entdeckungsreise zu gehen – ein Leben lang.



	
Individuelles Potenzial entfalten – z. B. durch Aufgaben, die für den Einzelnen oder für die Gemeinschaft von Bedeutung sind, an denen sie wachsen können und durch die ihr Selbstvertrauen gestärkt wird.



	
Soziale Kompetenz entwickeln – z. B. durch Erfahrungen, die den Schülern helfen, Kooperations- und Verantwortungsbereitschaft sowie Selbstdisziplin zu entwickeln und sich als Teil der Klasse zu fühlen.



	
Auf die Realität des Lebens vorbereiten – z. B. durch Aktivitäten, die den Bezug zwischen Schule und Arbeitswelt deutlich werden lassen und die Schüler auf die Anforderungen der Berufswelt vorbereiten.





Eine weitere Voraussetzung für die erfolgreiche Umsetzung dieser Ziele ist, dass wir unsere Führungsrolle bei der Leitung der Klasse wahrnehmen und ausüben.11 Das tun wir u. a., indem wir Vorbild sind, wertschätzend und konsequent die Kinder und Jugendlichen inspirieren, sie fachlich anleiten, sie ermutigen, Interesse und Verständnis zeigen, Vertrauen in ihre Lernbereitschaft haben, aber auch indem wir Grenzen setzen, das Verhalten der Schüler verstehen, durch unsere Reaktion ihr positives Verhalten verstärken und so die Schüler begleiten, damit sie ihren Weg finden. Dies gelingt, wenn wir dabei stets das Ziel unserer Arbeit als Lehrer im Blick haben.


11 siehe Hoegg [24], S. 110/111


Darüber hinaus ist dieser Weg für uns Lehrer bereichernd. Indem wir miterleben, wie unsere Schüler nach und nach wachsen, gedeihen und sich entfalten, empfinden auch wir mehr Freude an unserem Beruf und fühlen uns als Profis im besten Sinn: Wir sehen Herausforderungen und Fehler als Teil des Lebens und als stetigen Lernprozess, kommen so mit dem Alltagsstress besser zurecht und bleiben gesund.

Der STEP Ansatz

STEP entspricht dem eben beschriebenen Lehrerbild. Im Mittelpunkt des Konzepts steht der demokratisch-partizipative Ansatz bei der Leitung der Klasse – im Unterricht und bei Aktivitäten außerhalb. Im Schulalltag bedeutet das, dass der individuelle Bildungs- und Erziehungsprozess ebenso gefördert wird wie der Beitrag der Schüler zur Gemeinschaft der Klasse als Gruppe. Im Unterricht werden den Schülern immer wieder Entscheidungsmöglichkeiten angeboten, es wird Kooperation erwartet, Disziplin wird sowohl präventiv als auch als Intervention sinnvoll, d. h. konsequent und logisch nachvollziehbar ausgeübt, mit dem Ziel der Selbstdisziplin.

Auch eine gelungene Zusammenarbeit im Kollegium, basierend auf respektvoller Kommunikation und Kooperationsbereitschaft, gehört zum STEP Konzept.

Die Elternarbeit ist ebenfalls von tragender Bedeutung, da sie uns Lehrern ermöglicht, die Eltern über die Transparenz der Schule und bessere Integration ins Boot zu holen und mit ihnen an einem Strang zu ziehen.

Was macht diese demokratisch-partizipative Atmosphäre in unserer Klasse aus?

Es folgen, kurz zusammengefasst, die vier Prinzipien, auf deren Basis mit STEP die o. g. Ziele erfolgreicher Schulbildung erreicht werden können:


	
Gleichwertigkeit: Wir schaffen eine Atmosphäre der Gleichwertigkeit und des gegenseitigen Respekts. Unsere Schüler und wir unterscheiden uns nach Alter, Wissen und Erfahrung, aber wir sind als Menschen alle gleichwertig. Wir haben alle einen Anspruch darauf, mit Würde behandelt zu werden. Wenn wir auf diese Art gleichwertig mit unseren Schülern sind, bedeutet das für uns keine »Abwertung«; es kann uns, ganz im Gegenteil, einige Rechte und Freiräume einräumen, die uns bis dahin verwehrt waren. Gleichwertigkeit bedeutet auch, Verantwortung für das eigene Verhalten zu übernehmen. Unsere Schüler können die Gelegenheit nutzen, zu lernen, sich Ziele zu setzen, Selbstkontrolle auszuüben und davon zu profitieren. Wir selbst fühlen uns als gleichwertiger Teil der Klasse – der Teil, der die Führungsrolle in der Gruppe ausübt. 
 
Für die Entwicklung unserer Schüler zu mündigen Bürgern in einer demokratischen Gesellschaft ist es wichtig, die Rechte unserer Schüler zu respektieren und von ihnen zu erwarten, dass auch sie die unseren respektieren. Wir lassen sie Lernerfahrungen im Team machen; wir nutzen ihre Ressourcen und ihr Streben nach Erfolg; wir reagieren auf sie als Individuen. Außerdem bringen wir uns selbst genügend Respekt entgegen, um nicht in die Rolle des Autokraten, des Kindermädchens oder die eines Fußabtreters zu verfallen. Es ist wichtig, ein eigenes, professionelles Selbstbild zu entwickeln und zu bewahren, mit dem wir uns wohlfühlen. Dann fällt es uns leichter, unseren Schülern dabei zu helfen, ihr eigenes, individuelles Selbstbild zu entwickeln. Auch auf diese Weise sind wir Vorbild für unsere Schüler.



	
Ermutigung: Wir ermutigen unsere Schüler – und uns selbst. Jeder möchte sich geschätzt und anerkannt fühlen. Jeder möchte dazugehören. Wir konzentrieren uns auf die positiven Eigenschaften, die Stärken unserer Schüler; wir betonen das Positive, lassen die Kinder und Jugendlichen aus Fehlern lernen und erkennen ihre Lernfortschritte an – dadurch wächst ihr Selbstwirksamkeitsgefühl. Durch wohldurchdachte Ermutigung wird die Motivation unserer Schüler gesteigert und ihre Beziehung zu uns gestärkt. Wir helfen ihnen, auf ihren Erfolgen, nicht auf ihren Misserfolgen aufzubauen. Wir stärken dadurch ihr Selbstvertrauen. 
Wir achten auf unsere eigene Selbstermutigung. Das tun wir, indem wir uns unserer Ressourcen bewusst sind, einen positiven inneren Dialog pflegen und den Mut haben, nicht perfekt zu sein.



	
Dazugehörigkeitsgefühl: Wir bieten unseren Schülern die Möglichkeit, bei der Entscheidungsfindung mitzuwirken. Wären wir glücklich in einem System, in dem wir an der Erarbeitung von Richtlinien und Vorgehensweisen nicht mitwirken dürfen? Auch unsere Schüler lehnen eine »Diktatur im Klassenzimmer« ab, fühlen sich aber auch in einem regelfreien Raum ohne Orientierung und Halt nicht wohl. Schüler können nicht alles bezüglich ihrer Ausbildung in der Schule selbst entscheiden, weil ihnen Wissen und Erfahrung fehlen. Sie können jedoch – je nach Schulform – bei der Entscheidungsfindung mitwirken, z. B. indem sie mitbestimmen, wie schnell sie manche Dinge lernen, welche Projekte durchgeführt und wie sie bewertet werden, oder zumindest, was am Schwarzen Brett in ihrer Klasse steht oder welche Sitzordnung gewählt wird, usw. Entscheidungen treffen zu lernen ist ein wichtiger Teil der Erziehung, eine unbedingt notwendige Vorbereitung auf das Erwachsenwerden. Regeln und Richtlinien, die die Schüler mitgestaltet haben, werden außerdem viel eher von ihnen akzeptiert.



	
Selbstdisziplin: Wir erziehen unsere Schüler zu Selbstdisziplin, indem wir (mit ihnen gemeinsam) Verhaltensrichtlinien aufstellen und berechenbare, logische und nachvollziehbare Konsequenzen folgen lassen. Viele von uns lernen unsere erste Lektion aufgrund natürlicher Konsequenzen: Wenn wir unseren Regenschirm nicht mitnehmen und es zu regnen beginnt, werden wir nass. Wenn ein Kind auf eine heiße Herdplatte greift, verbrennt es sich und lernt daraus. 
Ebenso gibt es innerhalb unserer Gesellschaft bestimmte Regeln. Wenn sie verletzt werden, hat das bestimmte vorhersehbare Konsequenzen, z. B.: Wenn wir unsere Schulden nicht bezahlen, werden wir voraussichtlich keinen weiteren Kredit von der Bank bekommen. Eine solche Konsequenz, sozusagen die vorhergesehene, berechenbare Folge der Missachtung der sozialen Ordnung, ist nicht so unausweichlich, wie im Regen nass zu werden. Aber sie ist dennoch vorhersehbar, und wir sind nicht überrascht, wenn sie eintritt. Die Beziehung zwischen unserem Verhalten – unsere Schulden nicht wie vereinbart zurückzuzahlen – und der Folge – keinen weiteren Kredit von der Bank zu bekommen – stellen wir nicht infrage. Solche Konsequenzen sind logisch. 
Sinnvolle Disziplin in der Klasse ist ebenso folgerichtig und berechenbar. Wenn die Vorgehensweise und die Richtlinien angemessen sind, möglichst gemeinsam mit dem Schüler vereinbart wurden und das Überschreiten von Grenzen zu logischen, vorhersehbaren Konsequenzen führt, erreichen wir Selbstdisziplin beim einzelnen Schüler und in der Klasse.





In den folgenden zehn Kapiteln des Buches wird der STEP Ansatz systematisch – durch Erläuterungen und viele Beispiele aus dem Alltag – als praktische Hilfe für den Umgang mit dem einzelnen Schüler bzw. mit der Klasse vorgestellt.
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☞Das Verhalten unserer Schüler aus der Sicht der Individualpsychologie verstehen (Alfred Adler und Rudolf Dreikurs).

☞Fehlverhalten definieren.

☞Die vier Ziele des Fehlverhaltens erkennen.

☞Unsere Reaktion ändern: Das Unerwartete tun und die Perspektive ändern.

☞Positives Verhalten fördern.


Wir verstehen das Verhalten unserer Schüler

Durch die Einführung demokratischer Grundsätze in der Klasse, werden unsere Probleme im Schulalltag nicht automatisch verschwinden. Um effektiv mit diesen Herausforderungen umgehen zu können, ist es notwendig, das Verhalten der Schüler zu verstehen.

Es kursieren einige verbreitete, aber wenig nützliche Meinungen, die immer wieder herangezogen werden, um das Verhalten von Kindern zu erklären – wie z. B.

»Ihr Vater war genauso«, »Es liegt nicht am Kind. Es liegt an der Umgebung«, »Wir Lehrer sind nicht schuld. Es sind die Eltern, die ihre Kinder nicht richtig erziehen«, »Es ist nur eine Entwicklungsphase«, »Jungs sind eben Jungs. Und Mädchen sind Mädchen«, »Alle Schüler sind so!«.

Die von den Psychiatern Alfred Adler und Rudolf Dreikurs entwickelte individualpsychologische Theorie – auf der dieses Buch basiert – liefert folgende Begründung:

Jeder Mensch möchte dazugehören. Um das Gefühl der Dazugehörigkeit zu erreichen (langfristiges Ziel), setzen Schüler positives Verhalten, aber auch Fehlverhalten ein.

Wenn unsere Schüler glauben, dass sie uns und ihren Mitschülern etwas bedeuten, im Klassenverband eine anerkannte, positive Rolle spielen, haben sie das Gefühl, dazuzugehören, und zeigen positives Verhalten. Gelingt es ihnen nicht, sich durch positives Verhalten dazugehörig zu fühlen, sind sie entmutigt und zeigen deshalb Fehlverhalten.


Beispiel:

Wenn Christoph (10) ein Schimpfwort an die Tafel schreibt, ist der Lehrer verärgert und weist Christoph zurecht. Gleichzeitig aber sind seine Klassenkameraden begeistert und lachen.

 

Der Lehrer schimpft zwar, schenkt ihm aber dadurch seine Aufmerksamkeit – auch wenn sie negativ ist –, sodass sich das Fehlverhalten gelohnt hat: Christoph steht im Mittelpunkt und hat das Gefühl, in der Klasse eine wichtige Rolle zu spielen. Er hat sein unbewusstes Ziel erreicht: Er gehört durch sein Fehlverhalten dazu.



Auf gewisse Weise ist Fehlverhalten wie ein Hilferuf, der ein Echo verursacht. Das Echo (unsere Reaktion) ist dabei wichtiger als der Ruf – denn durch unsere Reaktion verstärken wir das Fehlverhalten des Schülers.

Wenn wir das Selbstvertrauen unserer Schüler in einer demokratisch geführten Klasse aufbauen und ihnen Anerkennung für nützliches, konstruktives Verhalten geben – und dadurch ihr positives Verhalten verstärken –, dann besteht keine Notwendigkeit für sie, um Hilfe zu rufen: Sie haben es dann nicht nötig, Fehlverhalten zu zeigen. Deshalb ist es wichtig, dass wir uns darauf konzentrieren, das Selbstwertgefühl unserer Schüler zu stärken, sie zu ermutigen (s. Kap. 3).

Wenn ein Schüler z. B. entscheidet: »Ich kann eben kein Mathe«, »Ich bin nicht gut in Sport«, »Niemand mag mich«, dann können wir als Lehrer daran arbeiten, diese Einstellung durch Ermutigung zu ändern. Ohne Ermutigung wird der Schüler wahrscheinlich nach Anerkennung – dem Gefühl der Dazugehörigkeit – jenseits der Grenzen und Richtlinien der Schule suchen.

Schüler zeigen aus zwei Gründen Fehlverhalten: weil sie entmutigt sind und weil ihr negatives Verhalten durch ihr Umfeld verstärkt wird.


Wir definieren Fehlverhalten

Was wir in unserer Klasse als Fehlverhalten empfinden, gilt in der nebenan möglicherweise nicht als Fehlverhalten. Die Schüler wiederum würden vielleicht keiner der beiden Interpretationen zustimmen. Wenn wir in der Lage sein wollen, auf das Fehlverhalten unserer Schüler angemessen und effektiv zu reagieren, benötigen wir eine genauere Definition:

Unter Fehlverhalten versteht STEP:


	
Handlungen oder Ausdrücke eines Schülers, die respektlos sind oder die Rechte anderer Menschen missachten;



	
die Weigerung eines Schülers, zu kooperieren, obwohl er die Erfordernisse einer Situation kennt und die notwendigen Kenntnisse und Fähigkeiten besitzt, um kooperativ zu handeln;



	
das Verhalten eines Schülers, das gefährlich für ihn selbst oder andere ist, vorausgesetzt, dass er sich der Gefahr bewusst ist.






Beispiele:


	
Julius (11) weigert sich, die Klassenarbeit zu schreiben, er sagt: »Ich kann nicht schreiben. Mir tut die Hand weh.«



	
Julia (12) kommentiert ständig die Beiträge ihrer Mitschüler.



	
Tim (14) und Boris (15) verlangen Schutzgeld von jüngeren Schülern.



	
Nicky (17) filmt eine Schlägerei auf dem Schulhof und schickt die Szenen per MMS an Freunde.





  



Auf der Basis dieser Definition können wir Fehlverhalten besser einordnen und lernen, damit umzugehen. 
  



Wir erkennen die vier Ziele des Fehlverhaltens

Rudolf Dreikurs hat das kindliche Fehlverhalten vier großen Kategorien zugeordnet. Dreikurs nennt diese Kategorien kurzfristige Ziele, weil sie Wege beschreiben, auf denen die Schüler kurzfristig das Gefühl der Dazugehörigkeit erreichen können.

Die vier Ziele des Fehlverhaltens sind:

[image: step_02.png]


	
Aufmerksamkeit erregen



	
Macht ausüben



	
Rache nehmen



	
Unfähigkeit unter Beweis stellen.





Diese Ziele zu verstehen kann uns helfen, das Verhalten unserer Schüler wieder in konstruktive Bahnen zu lenken.

Nach Rudolf Dreikurs wird das Ziel des Fehlverhaltens im Ergebnis sichtbar – durch unser Gefühl, unsere Reaktion und die Reaktion des Schülers auf unser Verhalten.

Der Schlüssel zur Erkennung des Ziels liegt in der Beantwortung der drei folgenden Fragen:


 


	
Wie fühle ich mich?



	
Wie reagiere ich in dieser Situation?



	
Wie reagiert der Schüler auf meine Reaktion?





 




Beispiel:

Tina (11) weigert sich, ihre Aufgabe zu erledigen.


	
Wir werden uns unserer eigenen Gefühle in dieser Situation bewusst: 
Sind wir deshalb verärgert? Wütend? Verletzt? Oder fühlen wir uns gar hoffnungslos oder verzweifelt?



	
Wir beobachten unsere übliche Reaktion aufgrund unseres Gefühls: 
Wie reagieren wir in dieser Situation? Schimpfen wir? Machen wir Vorwürfe? Strafen wir? Beleidigen wir? Geben wir auf?



	
Wir beobachten Tinas übliche Reaktion auf unser Verhalten: 
Fängt Tina an zu arbeiten, weil wir geschimpft haben, und hört sie kurz darauf wieder auf? Schaut sie uns böse an? Gibt sie am Ende ein leeres Blatt ab?





  



Nehmen wir an, dass wir gewöhnlich auf Tinas Verhalten wütend reagieren und sagen: »Tina, außer dir hat jeder die Aufgabe hinbekommen. Weshalb du nicht?« Daraufhin ernten wir lediglich ein respektloses, überhebliches Grinsen.

Tina hat ihr – unbewusstes – Ziel des Fehlverhaltens erreicht. Unsere Reaktion hat gezeigt, dass wir in den Machtkampf eingestiegen sind – Tina hat gewonnen. Es besteht die Gefahr, dass Tina ihr Verhalten deshalb wiederholt.
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Wenn Ihre Schüler Fehlverhalten zeigen, identifizieren Sie als Erstes das Ziel des Fehlverhaltens:Prüfen Sie Ihre Gefühle, beobachten Sie Ihre Reaktion und die Reaktion Ihres Schülers.


Tabelle 1A: Erkennen Sie das Ziel des Fehlverhaltens

[image: tabellen-02.png]


Wir ändern unsere Reaktion: Wir tun das Unerwartete und ändern unsere Perspektive

Unser Ziel als Lehrer ist es, den Schülern zu helfen, positive Verhaltensziele zu entwickeln. Das bedeutet, dass wir lernen, so zu reagieren, dass die Schüler in ihrem Fehlverhalten nicht bestätigt, sondern dazu ermutigt werden, sich in eine positive Richtung zu entwickeln.

Der erste Schritt, das Verhalten eines Schülers in eine positive Richtung umzulenken, besteht darin, das Unerwartete zu tun. Wir verstärken das Fehlverhalten des Schülers nicht, indem wir das Gegenteil von dem tun, was er von uns erwartet. Das negative Verhalten zahlt sich für den Schüler nicht aus. Möglicherweise ändert er sein Verhalten.

Der zweite Schritt, das Verhalten eines Schülers umzulenken, ist, dass wir unsere Perspektive bezüglich seines Fehlverhaltens ändern und Maßnahmen ergreifen, durch die der Schüler zu positiven Verhaltenszielen ermutigt wird.

Ändern Sie Ihre Reaktion (Verhalten und Haltung) – je nach Ziel des Fehlverhaltens.

Aufmerksamkeit

Wir alle wollen manchmal Aufmerksamkeit. Aber junge Menschen scheinen ein besonders starkes Interesse daran zu haben, im Mittelpunkt zu stehen und aufzufallen. »Hey! Nimm mich wahr! Ich bin hier und ich bin wichtig!« Möglicherweise stören sie dabei den Unterricht, aber sie wissen, dass sie dadurch beachtet werden.


Beispiel:

Jan (9) geht zum Mülleimer und spitzt seinen Bleistift, während die Klasse eine Arbeit schreibt. Er spitzt den Stift so lange, bis nur noch ein Stummel übrig bleibt. Herr Peters schaut auf, er ist verärgert. »Jan, ich habe dir schon einmal gesagt, du sollst deinen Bleistift nicht während der Arbeit spitzen. Das stört die anderen. Setzt dich jetzt bitte wieder hin!« Einige andere Schüler schauen ebenfalls von ihren Heften auf und lachen. Jan kehrt auf seinen Platz zurück, er grinst verschämt, wohl wissend, dass er zum dritten Mal in dieser Woche die Regel gebrochen hat.



Jan weiß: »Herr Peters und meine Mitschüler nehmen mich wahr, wenn ich während der Arbeit aufstehe und meinen Bleistift spitze.«

Jan hat den Unterricht unterbrochen. Herr Peters war verärgert – nicht wütend, nur verärgert – und hat ihn gebeten, auf seinen Platz zurückzukehren. Jan hat aufgehört, seinen Bleistift zu spitzen, und sich wieder hingesetzt. Herr Peters Verärgerung und das Kichern der Mitschüler lassen vermuten, dass Jan Aufmerksamkeit will und aktiv versucht, sie mithilfe dieser bestimmten Art von Fehlverhalten zu bekommen.

Andere Schüler versuchen, auf passive Weise auf sich aufmerksam zu machen.


Beispiele:


	
Ralf (8) kann sein Heft nie finden, also hilft ihm die Lehrerin beim Suchen.



	
Corinna (12) muss immer wieder daran erinnert werden, ihre Mathehausaufgaben abzugeben.



	
Johanna (14) trödelt, wenn die Klasse sich im Sportunterricht in einer Reihe aufstellen soll, also wiederholt der Lehrer die Anweisung mehrfach – speziell für sie.





  



Indem wir als Lehrer diesen Schülern zusätzlich Aufmerksamkeit geben, bestärken wir sie in ihrem Glauben, dass sie nur auf diese Weise von uns beachtet werden.

Schüler, die über aktives oder passives Fehlverhalten Aufmerksamkeit auf sich ziehen, bekommen gewöhnlich zu wenig Beachtung für ihr positives und kooperatives Verhalten und erhalten zu viel Aufmerksamkeit für ihr Fehlverhalten.

Es ist unsere Aufgabe, diesen Schülern zu helfen, sich grundsätzlich beachtet zu fühlen und ihnen keine Aufmerksamkeit zu schenken, wenn sie sie einfordern. Die Reaktion von Herrn Peters bedeutet für Jan: »Du wolltest wahrgenommen werden. Ich nehme dich aufgrund deines Fehlverhaltens wahr. Du stehst jetzt im Mittelpunkt, und du bist deshalb wichtig.«

Auch wenn ein Schüler immer wieder von uns erwartet, dass wir sein positives Verhalten bemerken und loben, kann es sich um das Ziel Aufmerksamkeit handeln.

Unsere Schüler sollen sich sicher fühlen bzgl. ihres Platzes in der Klasse und deshalb Selbstvertrauen entwickeln, ohne dafür ständig Bestätigung zu benötigen.


Beispiel:

So verführerisch es auch ist, Jens (8) dann dranzunehmen, wenn er wild und ausdauernd mit dem Arm fuchtelt, sollten wir auf andere Gelegenheiten warten und ihm dann Aufmerksamkeit schenken: z. B. wenn er still arbeitet oder bei einer Gruppenarbeit kooperiert. Langsam wird er merken, dass er nicht immer im Mittelpunkt stehen muss. Auf diese Weise helfen wir ihm, sowohl sein Verhalten zu modifizieren als auch neue Wertvorstellungen und Überzeugungen zu entwickeln und sich neue, positive Ziele zu stecken.




Als allgemeine Richtlinie für Ihre Reaktion gegenüber Schülern, die unangemessen Aufmerksamkeit suchen, gilt:

Erster Schritt: Tun Sie das Unerwartete (Verhalten).


	
Schenken Sie Aufmerksamkeit nicht dann, wenn die Schüler es von Ihnen fordern – weder für Fehlverhalten noch für positives Verhalten. Dadurch helfen Sie Ihren Schülern, Selbstvertrauen zu gewinnen und sich so selbst zu motivieren.



	
Schenken Sie den Schülern Ihre Aufmerksamkeit dann, wenn sie es nicht erwarten. Ertappen Sie sie dabei, »gut« zu sein.





Zweiter Schritt: Ändern Sie Ihre Perspektive (Haltung).


	
Erkennen Sie, dass Schüler, die ständig Ihre Aufmerksamkeit suchen, sich beteiligen möchten.





  




Beispiele für unsere geänderte Reaktion (Verhalten und Haltung):


	
In Jans (9) Fall hätte Herr Peters das Verhalten ignorieren und ihm später Anerkennung zollen können, z. B. dafür, dass er sich bei einem Klassengespräch konstruktiv eingebracht hat. Jan würde dann Aufmerksamkeit zuteil, die er nicht erwartet, und zwar für seine Bemühungen, erfolgreiche Arbeit und Kooperation. So könnte Jan auf positive Weise Teil des Ganzen sein. 
  



	
Wir vermitteln Ralf, Corinna und Johanna, dass wir von ihnen erwarten, dass sie die Verantwortung für ihre Aufgaben übernehmen. Indem wir uns weigern, ihr aufmerksamkeitsheischendes Verhalten zu beachten, helfen wir ihnen möglicherweise am meisten.





  



Diese Reaktionen helfen vielleicht nicht bei allen Schülern, die unangemessen Aufmerksamkeit suchen. Aber die Vorgehensweise – das Ziel des Fehlverhaltens zu identifizieren, unerwartet auf das Fehlverhalten zu reagieren und die Perspektive zu ändern – ist eine Möglichkeit, das Verhalten unserer Schüler in Richtung Selbstmotivation und Eigenverantwortung zu lenken.

Die positive Kehrseite des Ziels Aufmerksamkeit ist das Streben nach Beteiligung.

Wenn der Adrenalinspiegel steigt, unsere Gefühle intensiver werden und wir Wut empfinden, dann möchte der Schüler wahrscheinlich Macht ausüben.

Macht

Nach Macht strebende Schüler fühlen sich nur bedeutsam, wenn sie Autorität herausfordern, sich Regeln widersetzen und Anweisungen unterlaufen. Häufig lassen wir uns provozieren, sind wütend und zwingen die jeweiligen Schüler, zu gehorchen. Machtkämpfe bewirken eine angespannte und unangenehme Atmosphäre in der Klasse. Mit einem Schüler, der nach Macht strebt, ist in der Regel schwer umzugehen.


Beispiele:


	
Der Lehrer sagt: »Bitte geht langsam die Treppe runter.« Martins (7) Haltung: »Wir werden sehen, wer hier das Sagen hat.«



	
Die Lehrerin sagt: »Ich akzeptiere keine unleserlichen Arbeiten.« Susannas (10) Haltung: »Ich schreibe, wie ich will.«



	
Der Direktor sagt: »Handys werden am Eingang abgegeben.« Mounirs (16) Haltung: »Ich tue, was ich will: Eins gebe ich ab, ich benutze mein anderes.«





  



Diese Schüler sind der Überzeugung, dass sie nur dazugehören, wenn sie die Kontrolle haben. Sie widersetzen sich und wollen herausfinden, wie weit sie gehen können. Oder sie machen alles, um uns zu beschwichtigen, und rechnen damit, dass wir den Kampf nur sehr ungern fortsetzen wollen. Am Ende – nach dem vierten »Noch-mal-Schreiben« – akzeptieren wir Susannas unordentliche Arbeit. Wir haben es satt, zu kämpfen. Susannas »trotzige, scheinbare Fügsamkeit« hat sich also ausgezahlt. Eines Tages sind wir dann bereit dazu, ihre unleserliche Arbeit gleich beim ersten Mal zu akzeptieren: Wir wollen einfach nicht mehr kämpfen, wir geben nach.

Wenn wir uns dafür entscheiden, Macht mit Macht zu bekämpfen – »Wie kannst du es wagen, mir nicht zuzuhören? Ich habe hier das Sagen!« –, zeigen wir unseren Schülern lediglich, wie gewinnbringend und erstrebenswert Macht ist. Damit bringen wir den Kampf unter Umständen zum Eskalieren. Wenn wir nachgeben, bestätigen wir die Schüler in ihrem Glauben, dass sich der Machtkampf gelohnt hat.

Ohne Gegner kann niemand einen Kampf in Gang halten.


Als allgemeine Richtlinie für Ihre Reaktion gegenüber Schülern, die nach Macht streben, gilt:

Erster Schritt: Tun Sie das Unerwartete (Verhalten).


	
Weigern Sie sich, in den Machtkampf einzusteigen.



	
Geben Sie den Schülern Wahlmöglichkeiten und treffen Sie Vereinbarungen mit ihnen.



	
Erlauben Sie ihnen, die Konsequenzen ihrer Handlung zu erfahren. Bleiben Sie dabei freundlich und bestimmt.



	
Bitten Sie sie zu einem anderen Zeitpunkt um Hilfe und Kooperation – Sie fördern dadurch ihre Selbstständigkeit.





Zweiter Schritt: Ändern Sie die Perspektive (Haltung).


	
Erkennen Sie, dass Schüler, die immer wieder Macht ausüben wollen, selbstständig sein und Entscheidungen treffen möchten.





  




Beispiele für unsere geänderte Reaktion (Verhalten und Haltung):


	
Wir lassen Martin (7) die Wahl: »Du kannst alleine langsam die Treppe runtergehen oder an meiner Hand. Du entscheidest.« Je nachdem, wie sich Martin entscheidet, geht er mit allen anderen die Treppe langsam hinunter oder an unserer Hand. 
  



	
Wir weigern uns freundlich und bestimmt, ein unleserliches Projekt anzunehmen, und sagen Susanna (10): »Du kannst die Arbeit bis morgen ordentlich schreiben oder du nimmst eine 6 für diese Arbeit in Kauf, weil ich deine Schrift nicht lesen und die Arbeit deswegen nicht bewerten kann.«





  



Zu einem späteren Zeitpunkt bitten wir bei einer für die Klassengemeinschaft nützlichen Aufgabe um die Hilfe der rebellischen, nach Selbstständigkeit strebenden Schüler. Dadurch helfen wir diesen Schülern, ihr Durchsetzungsvermögen konstruktiv einzusetzen: Wir können sie bitten, andere Schüler zu unterstützen, Diskussionen zu leiten, Projekte durchzuführen oder die Verantwortung für die Klassenkasse zu übernehmen. Dadurch leiten wir ihre enorme Energie in konstruktive Bahnen.

Die positive Kehrseite des Ziels Macht ist das Streben nach Selbstständigkeit.

Rache

Gleich, was wir tun, es wird immer Schüler geben, die uns als Tyrannen sehen und denken, wir hätten alle Vorteile auf unserer Seite. Sie fühlen sich besiegt, verletzt und unglücklich und glauben, stets den Kürzeren zu ziehen. Deshalb setzen sie sich – bewusst oder unbewusst – ein neues Ziel: Rache, um andere so zu verletzen, wie sie sich verletzt fühlen. Diese Schüler können uns nicht besiegen, aber sie können uns verletzen. Sie sagen sich: »Der Lehrer hasst mich, und ich wünschte, ich wäre nicht hier. Dafür wird er zahlen.« Unabhängig davon, ob ihre empfundene Verletzung real oder imaginär ist, diese Schüler fühlen sich schlecht behandelt.

Schüler können das Ziel Rache aktiv – durch körperliche bzw. verbale Übergriffe – oder passiv – durch Untätigkeit bzw. Verweigerung – verfolgen. Ihre Rache kann vollkommen wortlos vonstattengehen und lediglich durch hasserfüllte Blicke und Gesten zum Ausdruck kommen.


Beispiel:

Felix (14) nimmt wahr, dass seine ausdrucksstarken Gesten Frau Schwartz betroffen machen. Er ist der Überzeugung: »Jetzt bin ich mit ihr quitt, dafür, dass ich länger hierbleiben musste.« Wenn Frau Schwartz sich entscheidet, Felix noch einmal zu bestrafen, gibt sie ihm erneut Anlass dazu, es ihr heimzuzahlen.



Ein Schüler kann sich auch indirekt an einem Lehrer rächen, z. B. indem er das Pult zerkratzt oder Mitschüler beschimpft, auslacht, mobbt oder »fertigmacht«. Der Effekt ist derselbe: Der Lehrer fühlt sich angegriffen und verletzt.

Wir erkennen, dass die Schüler, die es uns heimzahlen möchten, ausgesprochen entmutigt sind.


Als allgemeine Richtlinie für Ihre Reaktion gegenüber Schülern, die Rache nehmen, gilt:

Erster Schritt: Tun Sie das Unerwartete (Verhalten).


	
Nehmen Sie das Verhalten nicht persönlich und fühlen Sie sich nicht verletzt.



	
Lassen Sie sich nicht dazu verleiten, selbst Rache zu nehmen.



	
Stattdessen arbeiten Sie daran, ein vertrauensvolles Verhältnis aufzubauen.





Zweiter Schritt: Ändern Sie Ihre Perspektive (Haltung).


	
Erkennen Sie, dass Schüler, die wiederholt Rache nehmen, möchten, dass es fair zugeht.





  




Beispiel für unsere geänderte Reaktion (Verhalten und Haltung):

Wenn wir Felix’ Sicht der Dinge und sein unbewusstes Ziel verstehen, gelingt es uns, seine nonverbale Feindseligkeit nicht persönlich zu nehmen. Wir erkennen, dass er tief verletzt ist. Wir sehen seine Not. Seine Reaktion mag ungerechtfertigt sein, aber für ihn sind wir nur ein weiterer »Feind« unter vielen. Rache gibt uns – Schülern und Lehrern – zwar vorübergehend Genugtuung, sie verstärkt jedoch das Ziel des Fehlverhaltens. Statt Rache zu nehmen, zeigen wir dem Schüler, dass er ein gleichwertiges Mitglied der Klasse ist. Wir sind freundlich und geduldig mit ihm. Wir finden seine Stärken heraus und ermutigen ihn, sie konstruktiv einzusetzen. Vielleicht wollen wir ihm die Chance geben, sich zum Streitschlichter ausbilden zu lassen, denn:



Die positive Kehrseite des Ziels Rache ist das Streben nach Fairness.

Unfähigkeit unter Beweis stellen

Tief verletzte und besonders entmutigte Schüler entscheiden sich möglicherweise dafür, sich jeder Herausforderung völlig zu entziehen. Sie sagen z. B.: »Ich kann das einfach nicht, Frau Möller«, »Dieses Buch ist zu schwierig für mich«, »Geografie werde ich nie lernen«. Solche Schüler haben ihre Ansprüche an sich selbst möglicherweise unrealistisch hoch gesetzt – evtl. unter dem Druck der Eltern – und sind einmal zu oft gescheitert. Jetzt haben sie sich dem Gefühl der Hoffnungslosigkeit ergeben. Sie glauben nicht mehr daran, dass sie ihren Platz in der Klasse durch nützliche Beiträge finden können. Sie möchten, dass wir sie in Ruhe lassen und ihre Unfähigkeit akzeptieren, damit sie nicht am Wettbewerb teilnehmen müssen. Schüler entscheiden sich nur selten dafür, ein solches Maß an Unfähigkeit in allen Bereichen des Lebens zu zeigen.


Beispiel:

Tessa (12) schlägt vielleicht beim Volleyball unhaltbare Bälle. Aber im Unterricht ist ihre Antwort auf jede schriftliche Aufgabe zuerst: »Das kann ich nicht.«

Wenn unser Gefühl Tessa gegenüber Hoffnungslosigkeit oder gar Verzweiflung ist, dann wissen wir, dass sie sich selbst aufgegeben hat und dass es unsere Aufgabe ist, ihr zu helfen.



  


Beispiel für unsere geänderte Reaktion (Verhalten und Haltung):

Wir holen Tessa dort ab, wo sie sich – emotional und intellektuell – befindet. Wir stellen realistische Erwartungen an sie. Wir üben keine Kritik an ihrer Arbeit, sondern wir bemerken den leisesten Erfolg, das kleinste Anzeichen eines Fortschritts. Wenn sie es schafft, eine Einleitung für einen Aufsatz zu schreiben oder auch nur einen Satz dieser Einleitung, dann bemerken wir, dass sie etwas geschrieben hat, und ermutigen sie. D. h., wir sagen Tessa, dass sie den ersten Schritt gemacht hat. Wir erinnern sie an vorherige Erfolgserlebnisse und lassen sie wissen, dass sie nicht perfekt sein muss.



Ermutigung hilft den Schülern bei allen Zielen des Fehlverhaltens, sich für positives Verhalten zu entscheiden. Ermutigung ist jedoch besonders wichtig für Schüler, die ihre Unfähigkeit unter Beweis stellen.


Als allgemeine Richtlinie für Ihre Reaktion gegenüber Schülern, die ihre Unfähigkeit unter Beweis stellen, gilt:

Erster Schritt: Tun Sie das Unerwartete (Verhalten).


	
Geben Sie nicht auf.



	
Kritisieren und bemitleiden Sie den Schüler nicht.



	
Ermutigen Sie stattdessen jede Bemühung und Verbesserung.





Zweiter Schritt: Ändern Sie Ihre Perspektive (Haltung).


	
Erkennen Sie, dass Schüler, die ihre Unfähigkeit unter Beweis stellen, auch kompetent und erfolgreich sein möchten.





  



Die positive Kehrseite des Ziels Beweis der Unfähigkeit ist das Streben nach Kompetenz.

Wichtige Hinweise zu den Zielen des Fehlverhaltens

Folgende Hinweise bzgl. Fehlverhalten helfen uns, effektiv zu reagieren.


	
Schüler kennen in der Regel die Folgen ihres Verhaltens, sind sich aber der Ziele des Fehlverhaltens nicht bewusst. 
Auch wenn sie mit Absicht auf Macht oder Rache aus sind, ist Schülern nicht bewusst, wozu sie dieses Verhalten zeigen. Es ist eher unwahrscheinlich, dass Christopher sich sagt: »Heute werde ich Herrn Jablonski in einen Machtkampf verwickeln.«



	
Je nach Situation verfolgen Schüler möglicherweise unterschiedliche Ziele. 
Nathan (12) hat herausgefunden, dass er sich anerkannt fühlt, wenn er es schafft, zu Hause Aufmerksamkeit zu erregen. In der Schule dagegen gelingt ihm das nicht. Deshalb zwingt er den Lehrer durch einen Machtkampf, ihn zu beachten. 
Alle vier Ziele des Fehlverhaltens sind kurzfristige Ziele. Das übergeordnete langfristige Ziel ist Dazugehörigkeit.



	
Mit dem gleichen Fehlverhalten kann ein Schüler bei unterschiedlichen Lehrern unterschiedliche Ziele erreichen. 
Ein Verhalten löst bei jedem Menschen andere Gefühle und deshalb andere Reaktionen aus (s. Kap. 2 – Lebensstil). Wenn Tobias (9) auf den Tisch trommelt, ist Frau Kaiser, die Deutschlehrerin, irritiert und mahnt Tobias, das zu unterlassen (das Ziel des Fehlverhaltens ist Aufmerksamkeit). Herr Seifert, der Physiklehrer, ist wütend und schickt Tobias aus der Klasse (das Ziel des Fehlverhaltens ist Macht).



	
Unterschiedliche Schüler können das gleiche Fehlverhalten zeigen, um unterschiedliche Ziele zu erreichen. 
Daniel (14) kommt möglicherweise zu spät aus der Pause zurück, aber nicht um Aufmerksamkeit zu erlangen wie Helen, sondern um Macht auszuüben: »Dem zeige ich, wer hier der Boss ist! Er kann mich nicht zwingen, pünktlich zu sein!« Das gleiche Verhalten – unterschiedliches Ziel.



	
Alle Ziele des Fehlverhaltens können aktiv oder passiv angestrebt werden. 
Nora bekommt Aufmerksamkeit durch Schwätzen, Philip, indem er schüchtern ist und den Lehrer dazu bringt, ihn anzutreiben. Sven will mit einem lauten Wutausbruch Macht ausüben, Rebecca, indem sie stur schweigt. Julian will sich durch einen verbalen Angriff rächen, Linda mit hasserfüllten Blicken. Timo versucht erst gar nicht, die neue Aufgabenstellung zu verstehen, Linda stellt ihre Unfähigkeit unter Beweis, indem sie die Schule schwänzt.



	
Die vier Ziele des Fehlverhaltens folgen nicht zwangsläufig einer festgelegten Reihenfolge. 
Anjeta (10), die häufig Aufmerksamkeit erregt und das Ziel auch erreicht, kann davon abhängig werden. Indem sie ständig um Hilfe bittet und sie auch bekommt, unterliegt sie möglicherweise am Ende einem Gefühl der Unfähigkeit, weil sie sich selbst u. a. durch unsere Reaktion davon überzeugt hat, dass sie nichts selbstständig zustande bringt. 
Heute will Fabian (14) möglicherweise Rache nehmen; nächste Woche spielt er vielleicht ein Machtspiel. Das Ziel ist stark abhängig von der wechselnden Wahrnehmung des Schülers, wie er am besten dazugehören kann.



	
Mit zunehmendem Alter – ab 10 oder 12 Jahre – verfolgen junge Menschen auch zwei weitere Ziele. 
Sie versuchen, die Anerkennung Gleichaltriger zu gewinnen, und suchen Abenteuer und riskante Herausforderungen. Die Verfolgung dieser beiden Ziele setzt sich möglicherweise außerhalb der Schule fort, jenseits unserer Lehrer-Schüler-Beziehung. Bis zu einem gewissen Grad führt die Verfolgung dieser Ziele dazu, dass die Schüler auf positive Weise dazugehören. So bekommen manche Anerkennung, indem sie sich um ein Amt bewerben, oder sie finden die notwendige Herausforderung z. B. beim Basketballspielen. 
Andere wiederum kommen zu der Überzeugung, dass sie nur dann Beachtung finden, wenn sie von ihren Freunden – um jeden Preis – akzeptiert werden oder wenn sie Aufregendes erleben, das erhebliche Risiken mit sich bringt. Solche Schüler zeigen möglicherweise Fehlverhalten in der Schule, vielleicht insbesondere im Unterricht, aber auch in ihrer Freizeit: Z. B. finden sie den Unterricht langweilig, sind geistesabwesend, schwänzen die Schule, machen später beim »Flatrate-Saufen« mit oder nehmen Drogen. 
Im Schulalltag hilft es uns, zu wissen, dass auch diese beiden o. g. Ziele unsere Arbeit mit den Schülern, insbesondere mit Teenagern, beeinflussen. Unsere geänderte Reaktion kann in diesem Fall darin bestehen, durch die abwechslungsreiche Gestaltung des Unterrichts12 den Schülern verstärkt die Möglichkeit zu geben, gemeinsam mit ihren Mitschülern an neuen, herausfordernden Aufgaben oder reizvollen, spannenden Projekten (im Bereich Sport, Theater, Musik, Umweltgestaltung usw.) mitzuwirken und mitzugestalten. Auf diese Weise können sie ihre Kräfte messen und einen konstruktiven Beitrag leisten.


12 Anregungen dazu: z. B. Endres [20]; Meyer [36]; Müller [38]




	
Wir Lehrer sind nicht der Grund für das Fehlverhalten unserer Schüler, aber wir können es durch unsere Reaktion verstärken. 
Wenn wir unseren Schülern helfen wollen, ihr Verhalten zu ändern, müssen wir unsere Reaktion (unser Verhalten und unsere Haltung) auf ihr Fehlverhalten bewusst ändern.



	
Wir sind geduldig. Wir zeigen Ausdauer und Beharrlichkeit. 
Unsere Schüler werden uns testen und möglicherweise auf nichts reagieren, was wir tun oder sagen. Aber wenn wir uns weigern, sie in ihren fehlerhaften Vorstellungen zu bestärken, und uns aktiv bemühen, ihre Ziele umzuleiten, werden wir bestimmt Erfolg haben. In der Klasse eine demokratische, partizipative Atmosphäre zu schaffen, in der Gleichwertigkeit und gegenseitiger Respekt vorherrschen, hilft dabei, die Schüler von unserem Vertrauen in uns selbst und in sie zu überzeugen.






Wir fördern positives Verhalten

Wir wollen die Schüler dazu ermutigen, sich positive Verhaltensziele zu setzen und positive Wertvorstellungen und Überzeugungen zu entwickeln. Deshalb bemerken wir Situationen, in denen sich Schüler positiv verhalten, und geben ihnen Anerkennung dafür. Wie gehen wir dabei vor?


	
Bei Aufmerksamkeit: Wir lassen die Schüler wissen, dass ihre Beiträge und Bemühungen wirklich zählen. Z. B., wenn sie sich aktiv an Projekten im Unterricht beteiligen, weil sie es genießen, auf positive, konstruktive Weise in der Gruppe eingebunden zu sein, mitzuwirken und einander zu helfen.



	
Bei Macht: Wir nehmen die Entscheidungsbereitschaft und -fähigkeit der Schüler wahr und benennen sie. Z. B., wenn Schüler Verantwortung für ihr eigenes Verhalten übernehmen und ihre Macht (Energie, Kreativität) positiv nutzen: Als Jennys (16) Freunde vorschlagen, die Schule zu schwänzen, entscheidet sie sich, dabei nicht mitzumachen. Nadine (12) ruft einen Lehrer zu Hilfe, als sie sieht, wie ein jüngerer Schüler waghalsig auf dem Klettergerüst turnt.



	
Bei Rache: Wir wissen das Interesse der Schüler an Kooperation und Fairness zu schätzen und sprechen unsere Anerkennung für ihre Fähigkeit aus, ihrem Verhalten eine neue Richtung zu geben. Z. B., wenn ein Schüler trotz seiner verletzten Gefühle keine Rache nimmt und kooperiert: Wir waren ungeduldig mit Paul (14) und haben ihn angeschrien. Trotzdem entscheidet er sich, freiwillig bei Klassenaktivitäten zu kooperieren, anstatt seine Energie mit Rache zu verschwenden.



	
Beim Beweis der Unfähigkeit: Wir erkennen und schätzen Mut, Ausdauer und Durchhaltevermögen, aber auch realistische Erwartungen. Z. B., wenn Thomas (12), der die Diagnose LRS (Lese-Rechtschreibschwäche) erhalten hat, geduldig an verschiedenen Lerntechniken arbeitet oder wenn Sascha (9) entscheidet, mit den Dreien, für die er sehr hart arbeiten muss, zufrieden zu sein, anstatt weiter mit seinem Bruder zu konkurrieren, der mit Leichtigkeit Einsen und Zweien schreibt.






Herausforderungen im Schulalltag

Frau Hecking hat ihrer 7. Klasse zehn Matheaufgaben gestellt, die sie sofort lösen sollen. Die meisten Schüler beginnen zu arbeiten, aber Franziska (13) sitzt nur da und starrt aus dem Fenster. Frau Hecking geht zu ihrem Tisch und sieht, dass sie noch nicht einmal mit der ersten Aufgabe begonnen hat. Sie fragt Franziska, weshalb sie nicht angefangen habe, und die Schülerin erwidert: »Die Aufgaben sind zu schwierig. Ich kann sie nicht lösen.« Frau Hecking seufzt verzweifelt, versucht aber, herauszufinden, was genau Franziska Schwierigkeiten bereitet. Franziska starrt geradeaus und nimmt nicht einmal ihren Bleistift in die Hand.

Beantworten Sie bitte folgende Fragen


	
alleine im Selbststudium,



	
gemeinsam mit Ihren Kollegen, die dieses Kapitel auch gelesen haben, oder



	
beim entsprechenden Modul der STEP Fortbildung für Lehrer:






	
Welches Ziel verfolgt Franziska mit ihrem Verhalten?



	
Haben Sie einige Ideen, wie Frau Hecking Franziska motivieren könnte?



	
Wie verhalten Sie sich in der Regel gegenüber Schülern wie Franziska?





STEP in der Praxis


	
Wählen Sie einen Ihrer Schüler aus, mit dessen Verhalten Sie ein Problem haben. Identifizieren Sie, welches Ziel des Fehlverhaltens er verfolgt.



	
Ändern Sie die Perspektive und überlegen Sie sich, welche positive Kehrseite das Fehlverhalten hat.



	
Tun Sie das Unerwartete.



	
Machen Sie sich Notizen über Ihre Erfahrung.



	
Dokumentieren Sie auch Beispiele für positives Verhalten des Schülers.



	
Ermutigen Sie den Schüler.





Bitte beachten Sie

Die Fertigkeiten, die wir in diesem Buch präsentieren, zeigen unserer Erfahrung nach in den meisten Fällen Wirkung. Wenn Sie STEP im Alltag umsetzen, stellen Sie folgende Überlegungen an:


	
Inwiefern trägt die Umgebung des Kindes in der Schule – z. B. Aktivitäten, Fächerabfolge, Stundenplan, Tagesablauf, Lehrerwechsel, Räumlichkeiten, usw. – zum Fehlverhalten bei?



	
Welche Ihrer persönlichen Ressourcen tragen zur Lösung von Problemen bei? Dazu gehören Eigenschaften oder Stärken wie ein Sinn für Humor, die Fähigkeit, Abstand zu nehmen und die Perspektive zu wechseln, Erfahrung oder Geschick in der Lösung von Problemen, Geduld, Achtsamkeit oder eine gute Wahrnehmung.



	
Inwiefern tragen Sie selbst zu Konflikten bei, beispielsweise indem Sie sehr empfindlich oder leicht verletzbar sind, zu viel reden, zu viel fordern, ständig die Kontrolle oder recht haben müssen, perfekt sein oder gefallen wollen?






Tabelle 1B: Verstehen Sie das Verhalten der Schüler und ändern Sie Ihre Reaktion

Diese Tabelle ist als Download verfügbar unter www.beltz.de/9783407222534
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Zusammenfassung

1.Dazuzugehören ist ein grundsätzliches Bedürfnis aller Menschen und langfristiges Ziel ihres Verhaltens.

2.Schüler, die Fehlverhalten zeigen, haben bestimmte falsche Wertvorstellungen und Überzeugungen darüber, was es bedeutet, dazuzugehören.

3.Schüler, die Fehlverhalten zeigen, sind entmutigt.

4.Die vier kurzfristigen Ziele des Fehlverhaltens nach Rudolf Dreikurs sind: 
•  Aufmerksamkeit erregen, 
•  Macht ausüben, 
•  Rache nehmen und 
•  Unfähigkeit unter Beweis stellen. 
Alle Ziele des Fehlverhaltens können aktiv oder passiv verfolgt werden.

5.Um das Ziel des Fehlverhaltens zu erkennen, achten Sie darauf, 
•  wie Sie sich fühlen, wenn ein Schüler Fehlverhalten zeigt, 
•  wie Sie gewöhnlich auf das Fehlverhalten in der jeweiligen Situation reagieren und 
•  wie der Schüler auf Ihr Verhalten reagiert.

6.Lehrer sind nicht die Ursache für Fehlverhalten. Aber sie können es verstärken, indem sie die vom Schüler erwartete Reaktion zeigen. Deshalb ändern Sie bewusst Ihre Reaktion: Tun Sie das Unerwartete und ändern Sie Ihre Perspektive.

7.Richtlinie für den Umgang mit aufmerksamkeitssuchendem Fehlverhalten: 
Erster Schritt: Tun Sie das Unerwartete. 
•  Geben Sie Aufmerksamkeit nicht dann, wenn der Schüler es von Ihnen fordert – weder für sein Fehlverhalten noch für sein positives Verhalten. Dadurch helfen Sie Ihrem Schüler, Selbstvertrauen zu gewinnen und sich so selbst zu motivieren. 
•  Schenken Sie dem Schüler Ihre Aufmerksamkeit dann, wenn er es nicht erwartet. Ertappen Sie ihn dabei, »gut« zu sein. 
Zweiter Schritt: Sehen Sie die positive Kehrseite seines Fehlverhaltens: Streben nach Beteiligung.

8.Richtlinie für den Umgang mit einem nach Macht strebenden Schüler: 
Erster Schritt: Tun Sie das Unerwartete. 
•  Weigern Sie sich, in den Machtkampf einzusteigen. 
•  Geben Sie dem Schüler Wahlmöglichkeiten, und treffen Sie eine Vereinbarung mit ihm. 
•  Erlauben Sie ihm, die Konsequenzen seiner Handlung zu erfahren. 
•  Bleiben Sie dabei freundlich und bestimmt. 
•  Bitten Sie den Schüler zu einem anderen Zeitpunkt um Hilfe und um Kooperation. 
Zweiter Schritt: Sehen Sie die positive Kehrseite seines Fehlverhaltens: Streben nach Selbstständigkeit.

9.Richtlinie für den Umgang mit einem Schüler, der es Ihnen heimzahlen möchte: 
Erster Schritt: Tun Sie das Unerwartete. 
•  Nehmen Sie das Verhalten nicht persönlich und fühlen Sie sich nicht verletzt. 
•  Lassen Sie sich nicht dazu verleiten, selbst Rache zu nehmen. 
•  Stattdessen arbeiten Sie daran, ein vertrauensvolles Verhältnis aufzubauen. 
Zweiter Schritt: Sehen Sie die positive Kehrseite seines Fehlverhaltens: Streben nach Fairness.

10.Richtlinie für den Umgang mit einem Schüler, der seine Unfähigkeit unter Beweis stellt: 
Erster Schritt: Tun Sie das Unerwartete. 
•  Geben Sie nicht auf. 
•  Kritisieren und bemitleiden Sie den Schüler nicht. 
•  Ermutigen Sie stattdessen jede Bemühung und Verbesserung des Schülers. 
Zweiter Schritt: Sehen Sie die positive Kehrseite seines Fehlverhaltens: Streben nach Kompetenz.

11.Die vier Ziele folgen nicht zwangsläufig einer festgelegten Reihenfolge.

12.Mit zunehmendem Alter verfolgen junge Menschen auch zwei weitere Ziele, die oft in Fehlverhalten münden: Sie möchten die Akzeptanz durch Gleichaltrige erreichen – manchmal um jeden Preis –, oder sie suchen Abenteuer und riskante Herausforderungen. Berücksichtigen Sie auch diese möglichen Ziele des Fehlverhaltens, wenn Sie mit Schülern in dieser Altersgruppe (Pubertät und Adoleszenz) arbeiten.

13.Sie fördern das positive Verhalten Ihrer Schüler durch Wertschätzung, indem Sie 
•  bei Aufmerksamkeit – Beiträge und Bemühungen bemerken und benennen, 
•  bei Macht – Entscheidungsbereitschaft und -fähigkeit wahrnehmen und benennen, 
•  bei Rache – Kooperation und Fairness erkennen und benennen, 
•  bei Beweis der Unfähigkeit – Mut, Geduld und Durchhaltevermögen erkennen und benennen.


Nur für Sie

Reduzieren Sie Ihren Stress

[image: kap1-abb_05.png]

Stress ist die physische und emotionale Antwort auf eine Situation, die für Sie eine Herausforderung darstellt. Ihre Tätigkeit als Lehrer ist eine anspruchsvolle, intensive Arbeit mit Kindern und Heranwachsenden, bei der zwischenmenschliche Beziehungen eine zentrale Rolle spielen. Professor Dr. med. Joachim Bauer sagt in der Freiburger Schulstudie: »Der Gestaltung des schulischen Beziehungsgeschehens wird eine oft nur nachrangige Bedeutung zuerkannt, mit der Folge, dass schulische Beziehungsabläufe zwischen Lehrern untereinander, Lehrern und Schülern, aber auch Eltern und Lehrern zu einem Stressfaktor geworden sind.«13


13 Bauer [2]: 35 % der Lehrerinnen und Lehrer befinden sich in einer durch hohe Verausgabung, Erschöpfung und Resignation gekennzeichneten Situation, d. h. in einer Burn-out-Konstellation. Stressbedingte Belastungssymptome, die in ihrer Schwere einer medizinisch relevanten gesundheitlichen Beeinträchtigung entsprechen, zeigen sich bei 20 % der über 400 untersuchten Lehrkräfte.




Die folgenden Hinweise können Ihnen im Schulalltag – kurz- und langfristig – helfen, Stress abzubauen und besser damit umzugehen14:


14 Weitere Methoden zum Stressabbau: Kretschmann [29]



	
Atmen Sie mehrmals tief durch. Lassen Sie Ihren Atem zur Ruhe kommen. Sagen Sie sich beim Einatmen »Ruhig« und beim Ausatmen »werden«. Machen Sie so lange damit weiter, bis Sie anfangen, sich zu entspannen.



	
Führen Sie positive Selbstgespräche. Sagen Sie sich selbst einfache, optimistische Sätze wie: »Ich rege mich nicht auf«, »Ich nehme es leicht«, oder: »Ich habe mein Bestes gegeben. Ich bin in Ordnung.«



	
Bereiten Sie sich im Voraus auf Situationen vor, von denen Sie glauben, dass sie stressig werden. Atmen Sie tief durch und führen Sie positive Selbstgespräche.



	
Betrachten Sie Situationen als Chancen oder Herausforderungen und nicht als Stress oder etwas, vor dem Sie Angst haben, weil Sie denken, Sie können es möglicherweise nicht bewältigen.



	
Akzeptieren Sie sich jeden Tag aktiv aufs Neue. Konzentrieren Sie sich jeden Tag auf Ihre eigenen positiven Eigenschaften. Geben Sie sich Selbstbestätigung mit Aussagen wie: »Ich bin fähig«, »Ich bin es mir wert«, »Ich treffe meine eigenen Entscheidungen«. Nehmen Sie sich jetzt ein paar Minuten Zeit und schreiben Sie einige Aussagen zu Ihrer Selbstbestätigung auf.





Das vorliegende Buch bzw. die darauf basierende Lehrerfortbildung unterstützt Sie – durch zahlreiche Impulse zur Selbstreflexion sowie durch die systematisch aufgebaute, praktisch anwendbare STEP Strategie (Verhalten und Haltung) –, Ihren Stress im Alltag nachhaltig abzubauen.

Beginnen Sie gleich in dieser Woche mit dem Stressabbau!
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Sinn und Zweck

Den Mut und das Gemeinschaftsgefiihl der Schiiler anzuregen.
Schiilern zu helfen, optimistischer zu werden im Hinblick auf das
Lsen von Problemen.

Gegenseitigen Respekt und Empathie zwischen Schillern zu
entwickeln.

Schillern zu erméglichen, ihre Gefilhle, Gedanken und Wertvor-
stellungen wahrzunehmen und ihren Gefihlen respektoll frei
Ausdruck zu verleihen (Ich-Aussagen).

Schilern zu helfen, hre eigenen Probleme zu verstehen, zu
reflektieren und Lsungen fir sich zu finden, indem sie anderen
zuhdren, die ahnliche Belange ansprechen.

schiller aufzufordern, andere Schiller wissen zu lassen, wie sie
ihr Verhalten wahrnehmen ~ haufig, indem Sie als Lehrer zu
Ich-Aussagen ermutigen.

schillern zu helfen, sich bewusst 2u machen, dass sie mit ihren
Belangen, ihren Sorgen und Noten, nicht alleine sind und dass
andere Schiler

ahnliche Probleme haben.

Schillern zu erméglichen, mit neuem Verhalten zu experimen-
tieren.

Schiler zu ermutigen, sich gegenseitig zu unterstitzen, statt
miteinander zu konkurrieren.

Die sozialen Kompetenzen der Schille zu fordern und dadurch
2u helfen, eine ermutigende Atmosphére in der Klasse zu
schaffen.

Beispiel

»lch bin sicher, deine Arbeitsgewohnheiten
‘werden dir bei deinem Referat helfen.«

»ich sehe, du kannst die Gefiihle von Jonas
nachempfinden.«

»Wenn du dich Giber mich lustig machst, bin
ich verletzt.«

»Wie kannst du unser Gesprach iber das
Problem von Julius auf dein eigenes Problem
mit deinen Geschwistern iibertragen?«

»Frank, konntest du Carlos bitte sagen, wie du
dich fiihist, wenn er dich hanselt?«

»Wer hat sich diese Frage auch schon mal
gestelltz

»Lasst uns dieses Problem as Rollenspiel
spielen und dadurch neue Wege ausprobieren,
damit umzugehen.c

»Bettina, ich weif es wirklich zu schatzen,
dass du Ricky bei der Mathematikaufgabe
hilfst.c

»Marie, sagst du Carla bitte, wie du dich
gefihlt hast, as sie dir sagte, dass es ihr SpaB
gemacht hat, mit dir in der Pause zu spielen?«
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STEP Strategie -
»Schritt fiir Schritte

Wessen Problem ist es?
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Sinn und Zweck der Vorgehensweise

Sie entscheiden, ob es sich um Ihr Problem, das des Schi-
lers oder um ein gemeinsames Problem handelt, damit die
Verantwortlichkeit fiir die L6sung des Problems geklart
wird.

Sie bestimmen, ob es um Fehiverhalten geht, und wenn ja,
dann, welches Ziel der Schiller mit seinem Fehiverhalten
verfolgt.

Danach entscheiden Sie, wie Sie reagieren wollen.

Sie lassen den Schiller wissen, dass Sie die Gefiihle des
Schilers und den Grund dafiir verstehen.

Sie teilen den Schillern mit, welche Gefihle Sie aufgrund
des Verhaltens der Klasse und der mglichen Folgen
empfinden.

Sie nehmen jede Bemiihung und Verbesserung des Schi-
lers wahr und lassen ihn wissen, dass Sie an ihn glauben,
damit sein Selbstwertgefiihl und sein Selbstvertrauen
gestrkt werden.

Der Schiler erfahrt Selbstwirksambeit.

Sie erkennen Ihre eigenen Ressourcen, Starken und Fort-
schritte,

Durch einen positiven inneren Dialog starken Sie Ihr Selbst-
wertgefiihl

Sie helfen dem Schiller, zu entscheiden, wie er sein Pro-
blem lésen kann, bzw. Sie handeln mit ihm Vereinbarungen
aus, wenn es um Ihr Problem als Lehrer geht.

Durch die Offenlegung des Ziels unterstitzen Sie den
Reflexionsprozess des Schillers.

Sie erlauben dem Schiiler, innerhalb von Grenzen zu
entscheiden, wie er sich verhalten mochte, und lassen zu,
dass er die Konsequenzen seiner Entscheidung erfahrt. Sie
bringen ihm Selbstdisziplin bei.

Sie tun das Unerwartete, indem Sie das Fehiverhalten des
Schillers unter bestimmten Bedingungen zulassen.

Sie geben Ihre Niederlage oder Ihre Verletzbarkeit zu, um
den Versuch des Schilers zu entscharfen, die Macht zu
itbernehmen, es Ihnen heimzuzahlen oder seine Uberle-
genheit zu zeigen.

Sie schaffen Méglichkeiten fiir den Schiiler, seine Ressour-
cen, seine Starken auf positive Weise einzusetzen.

Beispiele

= Wenn zwei Schiiler sich streiten (ohne Gefahr fiir Per-
sonen oder Eigentum), handelt es sich um ein Problem
der Schiiler.

= Wenn ein Schiiler den Unterricht durch wiederholtes
Dazwischenrufen stért, handelt es sich um Ihr Problem
(und das der Klasse).

Eine Schillerin kommt regelmaBig zu spat.

= Die Rechte des Lehrers und der Klasse werden miss-
achtet - es geht um Fehlverhalten.

= Sieals Lehrer sind wiitend. Ziel: Macht.

= Sie tun das Unerwartete (Wahlmdglichkeiten): z. B.:
»Du kannst piinktlich zum Unterricht kommen oder
einmal anklopfen und warten, bis ich dich hereinhole.
Du entscheidest.«

= Sie andern die Perspektive: Sie sehen, dass die Schiile-
rin selbststandig Entscheidungen treffen mochte.

= Sie verstarken positives Verhalten: z. B.: »Danke, dass
du die Genehmigung der Eltern fiir den Ausflug recht-
zeitig gebracht hast.«

»Du bist sehr traurig, weil dein Freund gesagt hat, dass e
nichts mehr mit dir zu tun haben will?«

An die Klasse gerichtet: »Wenn ich diesen Larm hore,
fiirchte ich, dass wir mit dem Stoff heute nicht durchkom-
men.«

»Du hast hart gearbeitet in Biologie und dich verbessert.
Du kannst stolz auf dich sein.c

Sie sagen sich z. B.: »ich habe den Mut, nicht perfekt zu
sein.«

»Welche Maglichkeiten hast du, dein Problem zu I6sen?c
oder
»Wie kbnnen wir unsere Auseinandersetzung beilegen?«

»Kann es sein, dass du mir zeigen willst, dass du machen
kannst, was du willst?«

Natilrliche Konsequenz: Schiiler, die miteinander kimpfen,
konnen einander verletzen.

Logische Konsequenz: Schiller die miteinander kimpfen,
begeben sich in den Streitschlichterraum, um ihren Konflikt
friedlich beizulegen.

Ein Schiller, der flucht, wird aufgefordert,  B. in eine Ecke
des Raums zu gehen, um dort zu fluchen, oine andere
damit zu behelligen.

»Du hast den Beweis erbracht. Ich kann dich nicht zum
Arbeiten zwingen.«

Ein Schiiler, der Humor einsetzt (Klassenclown), um zu
storen, kann die Verantwortung fiir eine Komodie in der
Schiller-AG iibernehmen.
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Reaktionsméglichkeiten (Beispiele)

* Reflektieren Sie die Gefilhle oder ignorieren Sie sie, wenn der Schiller
dieses Fehlverhalten haufig zeigt.

* Driicken Sie Ihr Vertrauen in die Fahigkeit des Schilers aus, das Problem
selbst zu sen.

= Lenken Sie negatives Verhalten in positive Bahnen, indem Sie den Schiiler
in eine Gruppenarbeit oder in ein Projekt mit einbeziehen.

* Wenn Sie das Gefiihl haben, dass der Schillr zu einem Gesprach in der
Lage ist, héren Sie ihm aktiv zu und suchen Sie gemeinsam nach Alterna-
tiven.

* Sagen Sie z.B.: »ich spreche gerne mit dir, wenn du in der Lage bist, ruhig
dariber zu sprechen.« Dann gehen Sie weg oder beschaftigen sich mit
anderen Aufgaben.

* Wenn das Unterrichten durch das Weinen unméglich wird, nehmen Sie den
Schiler aus der Klasse heraus, damit ersich z.B. im Krankenzimmer beru-
higen kann. Oder aber lenken Sie die Klasse ab, indem S fir lle Schiler
geilt eine Aktivitat einplanen. Lassen Sie dem Schler dabe die Wahi, ob
er mitmachen méchte oder nicht.

in solcher Schiller kommt gewshnlich nicht von selbst zu Ihnen.

Wenn Sie sehen, dass er weint, gehen Sie zu ihm.

* Horen Sie aktiv zu und suchen Sie gemeinsam nach Alternativen.

* Lenken Sie negatives Verhalten in positive Bahnen, indem Sie jedes ~ auch
das kleinste ~ Anzeichen von Fortschritt ermutigen.

= Formulieren Sie eine Ich-Aussage.

+ Entfernen Sie larmende Schiller aus den Toilettenréumen, bis die anderen
Schiller die Réume genutzt haben.

* Wenn nitig, lassen Sie die lsrmenden Schiler die Toilettenrgume nur noch
einzeln benutzen.

* Wenn das Problem weiterhin besteht, lassen Sie diese Schillr die Toiletten-
raume an einem oder an zwei Tagen als Letzte benutzen — oder auch iber
einen langeren Zeitraum, wenn das Verhalten fortgesetzt wird.

= Begleiten Sie diese Schiiler oder — wenn es Ihnen nicht moglich ist ~ bitten
Sie Kollegen, diese Schiller zu begleiten.

= Erlauben Sie den Schiilern, die Toilettenraume alleine zu benutzen, wenn
sie so weit sind, sich ordentlich zu verhalten.

+ Lassen Sie die beteiligten Schiller sauber machen. Wenn Sie nicht wissen,
wer die Verschmutzung verursacht hat, bernimmt die gesamte Klasse die
Verantwortung fir das Saubermachen.

= Begleiten Sie die Schiiler oder — wenn es Ihnen nicht moglich ist - bitten
Sie Kollegen bzw. Schiller, die sich beschwert haben, die Schiller zu beglei-
ten.

= Erlauben Sie den Schiilern, die Toilettenrdume alleine zu benutzen, wenn
sie so weit sind, sich ordentlich zu verhalten. (Die Aufforderung, sauber zu
‘machen, wiirde den Konflikt méglicherweise verstarken.)

+ Lassen Sie die Schiller den Schaden wiedergutmachen.

* Wenn das Problem auf Dauer bestehen bleibt und nichts zu helfen scheint,
setzen Sie Begleitlehrer baw. -schiler ein, wenn diese Schiler die Toiletten-
raume benutzen. Bilden Sie wechselnde Putzgruppen, sodass die Schiller
sich gegenseitig positiv beeinflussen.
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Herausforderung

Ungefahrlche bzw.
gefahrliche verbale
oder kérperliche
Auseinanderset-
zungen zwischen
Schilern

Mobbing, Bullying,
Cyber-Mobbing
(Cyber-Bullying)

Weinen

Wessen Problem Fehlverhalten?

s e Reaktionsméglichkeiten (Beispiele)

Lehrer und betei-  Aufmerksamkeit/ Auf dem Spielplatz/Pausenhof:
ligte Schiller bzw.  Macht/ + Wenn die Streitenden nicht die Aufmerksamkeit der anderen auf sich
Klasse Rache ziehen, ignorieren Sie sie und versagen Sie ihnen somit das Publikum —so-
lange es nicht gefahrlich ist!
Wenn der Streit eskaliert, trennen S die Kontrahenten, maglicherweise
mithilfe eines Kollegen.

+ Stellen Sie eine »Keine-Kampfec-Regel au: Schiler, die miteinander
kémpfen, sich priigeln und einander dadurch verletzen, zeigen damit ihre
Entscheidung, die Konsequen fiir i Verhalten zu tragen: Sie setzen sich
auf die Bank am Rand des Pausenhofs oder gehen in die Streitschiichtere-
cke/den Streitschlichterwagen, bis sie bereit sind, nicht mehr zu kmp-
fen. Statt zu kampfen, kdnnen sie —wenn sie méchten — hre Zeit damit
verbringen, zu besprechen, wie sie etzt und fortan ihre Konflikte sen und
miteinander auskommen kbnnen. Erwarten Sie Kooperation!

Im Schulgebude:

* Legen Sie einen Ort fest, an dem die Schiler dber ihre Konflikte sprechen
k6nnen (z. B. im Streitschlichterraum).

Bei jungen Schillern richten Sie eine sogenannte Gesprachsecke im
Klassenzimmer ein, mit dem Ziel, die Schiler ihre Probleme selbststandig
I65en zu lassen. Bleiben Sie unbeteiligt. Ihr Anliegen ist e, dass die Schiler
iiber ihren Konflikt sprechen und eine Entscheidung finden, bevor sie in die
Klasse zuriickkehren.

Akzeptieren Sie jedes Verhalten in der Gesprachsecke (auBer Kampf),
einschlieBlich volliger Stille, Kichern oder Lachen. Wenn der Konflikt
fortgesetzt wird, sobald die Schillr i die Klasse zuriickkommen, sagen Sie
ihnen, dass sie offensichtlich mehr Zeit in der Gespréchsecke bendtigen,
um eine effektive Losung zu finden,

*Trennen Sie Schiler voneinander, die zu witend sind, um miteinander
2u verhandeln. Sagen Sie 2. B.: »ich kann sehen, dass ihr euch noch
nicht beruhigt hab, Lara, du gehst und Nadine, du
gehst Ich werde nach einer Weile nach euch schauen, um zu
sehen ob ihr bereit seid, iber euren Konflikt zu sprechen, oder ob ihr zu
den anderen zuriickkehren wollt.«

Schiller und Macht/ = Wenden Sie die Anti-Mobbing-Strategie an, fii die sich Ihre Schule ent-
Lehrer Rache schieden hat.
* Erfolgreiche Anti-Mobbing-Arbeit beinhaltet
Prévention:
~ MaBnahmen zur Verbesserung des Schulklimas — 2. B. Regeln fiir den
respektvollen Umgang miteinander, Umgestaltung des Gebéudes und
der AuBenanlagen etc.
~ MaBnahmen zur Entwicklung der sozialen Kompetenz der Schiiler —
2.8. Forderung von Empathie, respektvoller Kommunikation und
Gemeinschaftsgefih (5. Kap. 9)
Intervention:
~ Soforthilfen fiir den gemobbten Schiiler — 2. B. unmittelbar eingreifen,
aktiv zuhoren
~ Spatere Hilfen fiir den gemobbten Schiiler - z. B. Ubungen/Rollenspiele
2ur Stérkung des Selbstwertgefiihls u. a. durch Ermutigung (s. Kap. 9)
~ Hilfen fir den Schiler, der mobbt — z.B. logische Konsequenzen fiir
negative Verhaltensweisen, Forderung positiven Verhaltens
~ Hilfen fir Mitlaufer — . B. Gespréich iiber das Thema Mobbing im
Klassenrat (5. Kap. 8)

(Detaillierte Informationen iiber Anti-Mobbing-Strategien: Jannan [27]; Kro-
watschek, Wingert [30] . 130 ff, S. 147 ff.)

Schiler, Kein Fehlverhalten = Horen Sie aktiv zu und suchen Sie nach Alternativen, um dem Schiller zu
wenn Weinen eine helfen, mit dem Problem umzugehen.

echte Emotion

widerspiegelt
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Herausforderung

Unangebrachtes
Verhalten im
Schulbus: stoBen,
streiten, vom Sitz
aufstehen etc.

Verbale Auseinan-
dersetzungen
zwischen Schilern

Wessen Problem
istes?

Lehrer, wenn von
ihm erwartet
wird, die Situation
2u beheben,

und wenn es um
Sicherheit geht

Beteiligte Schiler

Fehlverhalten?
Welches Ziel?

Macht

Rache

Aufmerksamkeit/
Macht/
Rache

Aufmerksamkeit

Reaktionsmaglichkeiten (Bei:

Wenn der Schiler erwischt werden will, um lhnen zu zeigen, dass Sie ihn

nicht abhalten knnen: Geben Sie den Gegenstand einfach ohne Kommen-

tar dem Besitzer zuriick.

Lenken Sie negatives Verhalten in positive Bahnen, indem Sie dem Schiler

sinnvolle Maglichkeiten geben, seine Macht einzusetzen.

Beispiele:

~ Dem Schiler, der Geld stiehlt, ibertragen Sie die Verantwortung fiir
die Klassenkasse oder lassen ihn das Essensgeld einsammeln.

~ Einem Schiller, der Biicher stiehit, ibertragen Sie die Verantwortung
dafii, dass Biicher an die Biicherei zuriickgegeben werden.

Wenn der Schiler Macht demonstrieren mochte, indem er ein »unbe-

Kannter Dieb st: Erkennen Sie der Klasse gegeniber an, dass er wirklich

Macht hat und damit gewonnen hat. Betonen Sie, dass Sie nicht Detektiv

spielen werden, sonden nur daran interessiert sind, das gestohlene Gut

zuriickzubekommen. Ermdglichen Sie s dem mysterisen Dieb, die Gegen-

stande oder das Geld anonym zuriickzugeben.

Wenn der Schiler - unbewusst ~ erwischt und bestraft werden machte,
damit der Rachekreislauf weitergehen kann: Geben Sie den Gegenstand
ohne Kommentar an den Eigentimer zuriick.

Bauen Sie ein vertrauensvolles Verhaltnis mit dem Schiler auf, bitten Sie
hilfsbereite Schiler (z.B. Buddys) um Unterstiitzung und nehmen Sie die
Kooperation der Klasse in Anspruch, um dem Schiller zu helfen, sich mehr
dazugehdrig zu fihlen (s.Kap. 9.

Wenn der Schiler auf private Rache aus it, sagen Sie der Klasse, dass der
unerkannte Dieb die Fahigkeit besitzt, die Gefihle anderer zu verletzen,
und dass niemand ihn zwingen kann, mit dem Stehlen aufzuhéren. Schaf-
fen Sie eine Maglichkeit i ihn, die Gegenstande oder das Geld anonym
auriickzugeben.

Bitten Sie den Busfahrer, die beteiigten Schiler zu benennen. Lassen Sie
die Schiller die Verantwortung teilen, um Ressentiments zu vermeiden.
Nach Riicksprache mit den Eltern verweigern Sie den Schiilern fii ein paar
Tage das Privileg, im Bus mitzufahren (wenn organisatorisch machbar).
Bei wiederholtem Fehlverhalten verlangern Sie die Zeitspanne, in der sie
nicht mitfahren dirfen.

Lassen Sie Schiler, die sich ibereinander beschweren, ihren Streit selbst
I6sen. Sagen Sie ihnen das nur einmal; danach ignorieren Sie weitere
Beschwerden.

Danit iberlassen Sie ihnen die Verantwortung, ihre Probleme selbst zu
I6sen.
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Herausforderung

Ligen

Stehlen

Wessen Problem
istes?

Lehrer und Klasse,
wenn die Liige
stérend wirkt
oder mit den
Rechten anderer
Kollidiert.

Schiller, wenn die
Liige niemandem
schadet, z.8. bei
Angeberei.

Lehrer und Schii-
ler, die bestohlen
wurden

Fehlverhalten?
Welches Ziel?

Aufmerksamkeit .
(um Lehrer zu beein- =

drucken)

Macht oder Rache s

(um Strafe zu umge-

hen, um Lehrer zum =

Narren zu halten)
Beweis der Unfa-
higkeit

(um Aufgaben zu ver-
meiden, von denen der
Schiler glaubt, dass
ersie nicht erfillen

kann),
Aufmerksamkeit .
Macht/ .
Rache

Beweis der Unfahigkeit =

Reaktionsméglichkeiten (Beispiele)

Allgemeine Prinzipien fir alle Ziele:

Fordern Sie nicht zum Liigen heraus. Der Schiller wird nur selten zugeben,
dass er liigt, und sich méglicherweise réchen.

Vermeiden Sie es, Bedingungen zu schaffen, die zum Liigen einladen, z.B.
»Hast du den Papierflieger geworfen?«

Seien Sie sich dariiber im Klaren, dass Schiller das Liigen maglicherweise
von Erwachsenen lernen, z.B. durch sog. Verlegenheitsligen.

Agieren Sie aufgrund der Realitat des entsprechenden Vorfalls, statt eine
Liige herauszufordern bzw. Gelegenheit zum Liigen zu geben.

2.B.: Wenn Sie Noah mit Farbe auf den Handen sehen, fragen Sie ihn nicht,
ob er Farbe verschiittet hat. Bitten Sie ihn einfach, sauber zu machen.
Zeigen Sie sich unbeeindruckt von Ubertreibungen. Spiter besprechen Sie
mit der Klasse, weshalb Menschen iibertreiben.

Lenken Sie negatives Verhalten in positive Bahnen, indem Sie Aufmerksam-
keit fiir konstruktives Verhalten geben.

Erkennen Sie die Macht des Schilers an: Geben Sie eine unerwartete Ant-
wort, indem Sie zugeben, wie leichtgléubig Sie manchmal sein kénnen.
Auch wenn Sie wissen oder die starke Vermutung hegen, dass der Schiler
Fehiverhalten gezeigt hat, gehen Sie nur aufgrund vorliegender Beweise
vor, z.B.: Wenn Farbe verschilttet wurde, bitten Sie einen Freiwilligen, sau-
ber zu machen. Dadurch bekommt der Schiler, der Fehiverhalten gezeigt
hat, keine Gelegenheit, zu igen.

Besprechen Sie das Problem mit dem Schiiler und méglicherweise auch mit
den Eltern. Suchen Sie nach Alternativen. Schaffen Sie Erfolgserlebnisse fiir
den Schiiler.

Achtung: Von Armut betroffene Schiller stehlen maglicherweise, um zu »iiberleben« (zumindest sehen
sie das so). Teenager stehlen vielleicht, weil es aufregend ist, um Aufmerksamkeit vonseiten der Lehrer
und Mitschiiler zu bekommen, um Macht auszuiiben oder um sich zu rachen.

Besprechen Sie au jeden Fall mit der betroffenen Klasse, aber auch praventiv, wie die Schier ihr Eigen-
tum vor Diebstah schitzen kénnen

Aufmerksamkeit .

Wenn der Schiler erwischt werden machte, um im Mittelpunkt zu stehen:
Nehmen Sie dem Schiler den Gegenstand ohne Worte weg und geben Sie
ihn seinem Besitzer kommentarlos zuriick.

Lenken Sie negatives Verhalten in positive Bahnen: Bemerken Sie das
konstruktive Verhalten des Schilers und beziehen Sie die Klasse in die
Anerkennung mit ein: »Seht euch das Bild an, das Leon gezeichnet hat!«
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Herausforderung

Larm im Klassen-
zimmer

Rennen auf dem
Flur/im Treppen-
haus

(jiingere Schiller)

Gegenseitiges
Verpetzen oder
Anschwarzen

Schummeln

Wessen Problem
istes?

Lehrer und Klasse

Lehrer

Betelligte Schiler

Beteiligte Schiler
und Lehrer

Fehlverhalten?
Welches Ziel?

Aufmerksamkeit
(ein oder mehrere
Schiier beteiligt)

Macht
(viele Schiller beteiligt)

Macht

Aufmerksamkeit
dem Lehrer gegeniiber
(»Sieh nur, wie gutich
bin und wie schlecht
erist.q)/

Macht dem Lehrer ge-
geniiber (»Ich bringe
dich dazu, dich meines
Problems anzuneh-
men«)

Rache dem Schiller
gegeniber, der ver-
petzt wird. Der Lehrer
wird dabei als »Waffe«
benutzt,
Aufmerksamkeit/
Macht/

Rache

Beweis der Unfahigkeit

Reaktionsméglichkeiten (Beispiele)

Setzen Sie den Unterricht unbeeindruckt fort, sprechen Sie aber leiser (das
Unerwartete).

Erkennen Sie die Macht der Schiler an, den Unterrcht als Gruppe zu
behindern. Danach lassen Sie sie entscheiden, jetzt zur Ruhe zu kommen
und mitzuarbeiten oder in Eigenarbeit spater nachzuholen, was sie jetzt
versiumen.

Gehen Sie mit den Schilern in Freie, um ihre dberschissige Energie
abzuarbeiten. Erinnern Sie sie freundlich und bestimmt daran, dass sie
die Aufgaben in einer Freistunde nachholen miissen, da sie wahrend der
Unterrichtszeit eine Pause hatten.

Geben Sie dem Schiler die Wahl: »In den nchsten beiden Tagen kannst
du gemeinsam mit mir oder mit einem Mitschier Hand in Hand langsam
in den Pausenhof und wieder zuriick gehen. Du entscheidest, mit wem du
gehst. Am dritten Tag kann der Schiller es wieder alleine probieren.

Sollte der Schiller am dritten Tag wieder Gber den Flur rennen, wird die Zeit
verlangert, in der der Schiller nur zusammen mit jemander in den Pausen-
hof und wieder zuriick gehen darf.

Besprechen Sie mit der Klasse den Unterschied zwischen Verpetzen und
»Gefahren meldenc. Sagen Sie den Schilern, dass Sie das Petzen ignorie-
ten, da es sich um ein Problem zwischen den beteiligten Schilern handelt.
(bei jungen Schilern) Lenken Sie negatives Verhalten in positive Bahnen,
indem Sie sie dazu anhalten, Gutes ibereinander zu erzahlen. Wenn ein
Schiller etwas Gutes berichtet, zeichnen Sie ein © und schreiben die Na-
men der beiden Schiller darunter.

Wenn beide Schiller beteiligt sind, geben Sie den Schillern eine Wahimag-
lichkeit: Sie knnen beide eine schlechte Note akzeptieren oder aber zur
Wiedergutmachung einen Test schreiben. Jeder Schiiler kann sich fii eine
der beiden Alternativen entscheiden.

Achtung: Auch wenn ein Schiiler méglicherweise alles oder den graBten
Teil der Arbeit geleistet hat, behandeln Sie beide leich. Wenn einer oder
gar beide sich dafiir entscheiden, die Arbeit nachzuholen, kann das fiir Sie
etwas unbequem werden. Aber fiir die Schiller ist es auch unbequem, und
das Ziel des Lehrers ist es, Betrug zu unterbinden.

Der Schiller, der abschreibt, steht méglicherweise unter starkem Druck.
Besprechen Sie das Problem mit dem Schiler und mdglicherweise auch mit
den Eltern. Suchen Sie nach Alternativen.

Planen Sie Erfolgserlebnisse fiir den Schiler ein, indem Sie mit ihm gemein-
sam erreichbare Ziele stecken (z. B. Lernvertrage, s. Kap. 6).
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Zuspitkommen
zum Unterricht

Respektloses
Gerede, Beleidi-
gungen, Beschimp-
fungen, Fluchen,
obszone Gesten

Dazwischenrufen,
flistern,

mit Gegenstanden
werfen,

standi den Platz
verlassen und im
Klassenzimmer
herumlaufen

Wessen Problem
ist es?
Schiler,

wenn niemand
gestort wird

Lehrer und Klasse,
wenn der Unter-
richt behindert
und die Klasse
gestort st

Lehrer und Klasse

Lehrer und Klasse

Fehlverhalten?
Welches Ziel?

Kein Fehlverhalten

Aufmerksamkeit/
Macht

Aufmerksamkeit

Aufmerksam-
keit/Macht/Rache

Aufmerksamkeit

Macht

Rache

Aufmerksamkeit/
Macht/
Rache

Reaktionsméglichkeiten (Beispiele)

Reagieren Sie nicht auf das Eintreten des Schilers. Der Schier holt das
Verséumte nach (Klassenregeln).

In Schulen, in denen die Klassentiren wahrend des Unterrichts offen
bleiben, wartet der Schiller im Flur, bis Sie ihm erlauben, einzutreten, ohne
2u stren (Klassenregeln).

Bitten Sie die Klasse um Kooperation beim Ignorieren des Schillers, der zu
spat kommt, und setzen Sie den Unterricht unbeirt fort.

Planen Sie eine interessante Aktivitat fir die ganze Klasse, die gleich zu
Anfang der Stunde beginnt, um die Motivation zu steigen, piinklich zu
kommen.

Lassen Sie den Schiller die versaumte Zeit am Ende des Schultages nachho-
len (Klassenregeln).

Geben Sie die Erlaubnis, Fehiverhalten zu zeigen: Geben Sie dem fluchen-
den Schiller die Maglichkeit, Ihnen in einem Zweiergespréich alle Schimpf-
wrter zu sagen, die er kennt.

Bitten Sie jingere Schiiler, die Worter, die sie benutzt haben, zu erklaren,
da vermeintliche Bedeutungen oft nicht zutreffen.

Ignorieren Sie das Fehlverhalten und setzen Sie den Unterricht unbeirrt
fort.

Zeigen Sie sich unbeeindruckt, als hétten Sie den Kommentar nicht gehdrt
oder die Geste nicht gesehen.

Horen Sie aktiv zu, um dem Schiller zu helfen, sich zu beruhigen und um
eine Vereinbarung fiirdie Zukunft zu treffen.

Wenn das Fehiverhalten fortgesetzt wird, geben Sie dem Schiller wortlos
die STOP-Karte, mit der er das Klassenzimmer fir einen vorgegebenen
Zeitraum verlasst (s. Drei-Stufen-Modell, 5. 198-204).

Ignorieren Sie das Fehlverhalten und setzen Sie den Unterricht unbeirrt
fort.

Formulieren Sie eine Ich-Aussage.

Geben Sie dem Schiler die Erlaubnis, pro Tag eine begrenzte Anzahi von
Malen Ihre Aufmerksamkeit auf vereinbarte Weise in Anspruch zu nehmen
(s.Kap.7,

5.195).

Lenken Sie negatives Verhalten in positive Bahnen, indem Sie bemerken,
wenn der Schillr sich angemessen verhalt, oder indem Sie z. B. sagen: »lch
nehme nur die dran, die sich melden.c

Wenn Sie und die Klasse einander gut kennen, erkennen Sie die Macht des
Schillers an und bitten Sie die Klasse um Hilfe: »ich kann nicht unterrich-
ten, wenn ... (beschreiben Sie die Situation). Was sollen wir tun?«

Lenken Sie negatives Verhalten in positive Bahnen, indem Sie dem Schiler
eine verantwortungsvolle Aufgabe iibertragen.

Bauen Sie ein vertrauensvolles Verhaltns au, indem Sie den Schiller
freundlich und respektvoll behandeln.

Filhren Sie zu diesem Thema ein Klassengespréch durch (s. Kap. 8 - Klas-
senrat) und nehmen Sie die Hilfe anderer Schiler in Anspruch.

Bitten Sie freiwillige »Helferc (5. Kap. 8), den Schiller abwechselnd in die
Gruppe zu ntegrieren

Wenn das Fehlverhalten fortgesetzt wird, entfernen Sie den Schiller aus der
Klasse (Drei-Stufen-Modell). Benutzen Sie die Stufe, die — gestiitzt auf Ihre
Erfahrung — am besten fiir die Situation bzw. den Schiller geeignet ist.
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MOTIVATIONSVERTRAG (Muster)

Fach: Deutsch Schiiler/in: Stella Martin
Klasse: 8a Lehrer/in: Tobias Kriiger

Stella stimmt zu, die folgende Aufgabe wihrend des Deutschunterrichts am
Dienstag vollstandig zu erledigen: Sie liest die ersten drei Seiten irgendeiner
Geschichte und beantwortet Fragen zu diesen Seiten.

Wenn Stella sich dazu entschlief3t, diese Aufgabe nicht in der Deutschstunde
zu erledigen, wird sie die Arbeit am gleichen Tag, am Dienstag, in der Frei-
stunde beenden.

Datum: Unterschrift
5.11.20.. Schiiler/in:
Abgabetermin: Unterschrift

711.20.. Lehrer/in:
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NOTENVERTRAG (Muster)

Fach: Geschichte Schiiler/in:
Themenbereich: Die Franzésische Revolution  Lehrer/in:

Klasse: 9b

Note 1: Erarbeite in einer Kleingruppe die Auswirkungen der Franzosi-
schen Revolution auf Europa (Preuflen, Osterreich, England).
Stelle die Ergebnisse in einer 15-miniitigen Prasentation vor und be-
antworte Fragen aus der Klasse (15 Minuten).

Note 2: Erstelle ein Wandbild zur sozialen Schichtung im absolutistischen
Frankreich vor der Franzésischen Revolution, erldutere das Wand-
bild (10 Minuten) und beantworte Fragen der Schiiler dazu (10 Mi-
nuten).

Note 3: Halte einen 10-miniitigen miindlichen Vortrag iiber Ziele und Er-
gebnisse der Franzosischen Revolution fiir das Grofibiirgertum /
Bauern / Arbeiter / Kleinbiirger.

Note 4: Erstelle einen Zeitplan zum Verlauf der Franzdsischen Revolution
und stelle ihn der Klasse vor (5 Minuten).

Ich habe den obigen Text vollstindig gelesen und verstanden.
Mein Ziel ist, Note zu bekommen. Dafiir erfiille ich folgende Aufgabe:

Datum: Unterschrift
Schiiler/in:
Abgabetermin: Unterschrift

Lehrer/in:
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Schritt

1. Das Problem verstehen.

2. Das Ziel des Fehlverhaltens
offenlegen.

3. Reflektieren und mittels
Brainstorming nach Lo-
sungen suchen.

4. Alle vorgeschlagenen
Lsungen gemeinsam
bewerten.

5. Sich fiir eine L6sung ent-
scheiden.

6. Eine feste Vereinbarung
treffen und die Zeitspanne
bis zur Auswertung festle-
gen.

Wenn es um ein Problem des Schillers geht
Beispiel: Katja (9) beklagt sich, dass ihre Mitschillerin
Sarah sie beschimpft. Sie haben beobachtet, dass Katja
héufig hinter Sarah herlauft.

»Du fiihlst dich sehr verletzt, wenn Sarah dich be-
schimpft. Was hast du gemacht, as sie dich beschimpft
hat?«

»lst es mglich, dass du Sarah gerne zur Freundin hét-
test? Kdnnte es sein, dass du mochtest, dass Sarah dich
beachtet?« (Aufmerksamkeit)

»Kann es sein, dass Sarah es dir heimzahlen will, weil
du sie nicht mit anderen spielen lasst2« (Achten Sie auf
den Erkennungsreflex.)

»Was meinst du, weshalb st es fr dich so wichtig,
Sarahs Aufmerksamkeit zu bekommen?«

»Warst du bereit, dir ein paar andere Moglichkeiten zu
iiberlegen, wie du Sarahs Aufmerksamkeit erlangen
kannst? Was kbnntest du zum Beispiel tun?«

»Was hltst du von der Idee, Sarah zu sagen, dass ihre
Beleidigungen verletzend sind?

»Und von dem Vorschlag, ihr jeden Tag etwas Nettes zu
sagen?«

»Welche Idee, glaubst du, wird fir dich am besten
funktionieren?«

»Aus welchem Grund entscheidest du dich fiir diese
Lésung?«

»Was, glaubst du, wird passieren, wenn du das tust?a

»Du bist also bereit, jeden Tag etwas Nettes zu Sarah zu
sagen?« (So konkret wie méglich formulieren.) »Okay,
du hast beschlossen, Sarah jeden Tag etwas zu sagen,
das du an ihr magst.c

»Wenn sie dich beschimpft, gehst du wortlos weg. Ist
das richtig?«

»Sollen wir in einer Woche wieder dariber reden, um
zu sehen, wie es lauft? Du hast dir vorgenommen, es
eine Woche lang auszuprobieren, egal, was passiert.
Richtig?«

Wenn es um ein Problem des Lehrers geht
Beispiel: Timo (14) spielt den Klassenclown.

»Wenn du wihrend der Klassendiskussionen dauernd
Witze machst, bin ich frustriert, weil die anderen Schii-
ler nicht dazu zu bewegen sind, das Thema an diesem
Tag zu Ende zu diskutieren.«

Oder:

»0kay, Timo, ich sehe, dir wird wahrend der Diskussion
langweilig und du versuchst mehr Schwung reinzubrin-
gen. Ist das so?«

»Darf ich dir sagen, was ich denke?«
(Nach zustimmendem Nicken von Timo) »Kdnnte es
sein, dass du gerne im Mittelpunk stehen méchtest?«
(Achten Sie auf den Erkennungsreflex. - Ziel Aufmerk-
samkeit)

»Lass uns dberlegen, ob wir einen Weg finden kén-
nen, damit du zeitweise die Aufmerksamkeit von allen
bekommst, ohne dass der Unterricht dadurch beein-
tréchtigt wird. Lass uns Brainstorming machen — wir
tauschen alle Ideen aus, die uns einfallen und bewerten
sie nicht, bis wir zu Ende gesammelt haben. Welche
Ideen hast du, um das Problem zu [6sen?c

»Was haltst du von einer Zeitspanne von fiinf Minuten
jeden Tag, in denen du die Klasse unterhalten kannst?
Ich kinnte dir ein Zeichen geben, wenn die Zeit gekom-
men ist. Was meinst du dazu?c

»Haben wir uns entschieden?«
»lst das die Lésung, die wir beide akzeptieren?c

»0kay, unsere Vereinbarung lautet wie folgt: Du hast
zugestimmt, damit aufzuhdren, vom Thema unserer Dis-
kussion durch Grimassen abzulenken. Dafiir bekommst
du jeden Tag finf Minuten Zeit, die Klasse zu unterhal-
ten. Ich bin damit einverstanden. Du auch?«

»Wes, glaubst du, ware eine faire Konsequenz, wenn du
dich entscheiden solltest, trotzdem zu einem anderen
Zeitpunkt Witze zu machen?«

»Und was soll deiner Meinung nach passieren, falsich
mich nicht an unsere Abmachung halte?«

»Sollen wir eine Woche lang so verfahren und dann am
nachsten Donnerstag zur selben Zeit dariiber sprechen,
wiie es gelaufen ist2«
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Situation

Carla (11) weint wegen
schlechter Benotung.

Herr Becker kehrt ins Klassen-
zimmer zuriick und sieht, wie
mehrere Schiiler einander mit
Papierkugeln bewerfen.

Auf ihre Anfrage hin erzahlt
Giilan (7) schluchzend der
Lehrerin, dass es ihr so leidtut,
dass sie sich mit ihrer Freundin
gestritten und sie sie be-
schimpft hat.

Ali (12) kippelt mit seinem
Stuhl so sehr, dass Frau Ger-
hardt befiirchtet, dass er gleich
nach hinten umkippen wird.

Isabel (16) erzahlt lhnen, dass
ihre Mutter wegen einer Ope-
ration im Krankenhaus liegt.

Patrick (17) arbeitet an seinem
Projekt in der Werkstatt, ohne
Schiirze und Schutzbrille zu
tragen.

Aktives Zuhoren

»Du bist sehr traurig, weil du
nicht die Noten bekommen
hast, die du wolltest.«

»Du fiihlst dich schuldig, weil
du glaubst, dass du deiner
Freundin wehgetan hast?«

»Du machst dir groBe Sorgen
um deine Mutter, nicht wahr?«

»Du findest die Schutzkleidung
lastig, wenn du in der Werk-
statt arbeitest.«

Ich-Aussage

»Wenn es bei meiner Riickkehr
s0 zugeht, bin ich enttauscht,
weil wir eine Abmachung
dartiber haben, wie ihr euch
wahrend meiner Abwesenheit
benehmt.«

»Ali, wenn du kippelst, fiirchte
ich, du wirst umkippen und
dich verletzen.«

»lch mache mir aber Sorgen,
dass du dich verletzen konn-
test, wenn diese Vorschrift
nicht eingehalten wird.«
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Aussage des Schiilers

(weint):»Meine Eltern lassen sich
scheiden.«

»Frau Lorenzo, Tom hat von mir
abgeschrieben!«

»Gymnasium — das wird toll! Ich
weiB, da gibt es FuBball und viele
andere AGs. Ich bin gespannt,
welche Lehrer ich bekommen
werde! Ich habe gehdrt, einige
konnen ganz schén streng sein.«

»lch werde dieses Jahr ins Som-
mercamp fahren.«

»Sie sind der fieseste Lehrer, den
ich mir vorstellen kann!«

»lch bin in die engere Wahl fiir das
Volleyballteam gekommen. Aber
die Konkurrenz ist ziemlich hart.«

Gesprachshinderliche
Reaktion

»Das ist ja furchtbar!«

»0kay, ich kiimmere mich
darum!«

»Ja, manche sind streng.
Aber wenn du tust, was
sie dir sagen, hast du kein
Problem.«

»Schon fiir dich. Und jetzt
setz dich bitte, damit wir
anfangen konnen.«

»Sprich nicht in diesem Ton
mit mir!«

»Mach dir keine Sorgen. Du
schaffst das bestimmt.«

Gesprachsforderliche
Reaktion

»Du bist sehr traurig deswegen.«

»Das klingt, als warst du wirklich
wiitend dariiber, dass Tom
geschummelt hat.«

»Einerseits bist du aufgeregt,
weil dich viel Schones auf dem
Gymnasium erwartet, und ande-
rerseits bist du besorgt, weil du
denkst, du kénntest es mogli-
cherweise mit einigen strengen
Lehrern zu tun bekommen.«

»Das klingt aufregend! «
»Du bist sehr wiitend auf mich!«

»Du bist nicht sicher, ob du
genommen wirst?«
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Schwer-
punkt
liegt auf
extrin-
sischer Mo-
tivation. Im
Fokus:

externe
Kontrolle

extemne
Bewertung

Anerken-
nung nur fir
tichtige und
vollsténdig
geloste Auf-
gaben

Selbsterh-
hung und
persnlicher
Gewinn

L0B
Botschaft an den
Schiiler
»Du wirst nur

geschatzt, wenn du
tust, was ich will.«
»lch vertraue dir
nicht.«

»Um geschétzt
2u werden, musst
du es mir recht
machen.«

»Um geschatzt zu
werden, musst du
meinen Ansprii-
chen gerecht
werden.«

»Du musst iiberle-
gen sein, um etwas
wert zu sein.

»Du bist der
Beste.c

Magliches Ergebnis

Der Schiler lernt, den Wert eines
Menschen an der Fahigkeit zur
Anpassung zu messen. Mogli-
cherweise rebelliert er, denn er
betrachtet jede mogliche Form der
Kooperation als Nachgeben.

Der Schiler lernt, den Wert eines
Menschen an der Fahigkeit zu
messen, anderen zu gefallen. Er
lernt, sich vor Ktk und Missbilli-
gung durch andere zu fiirchten.

Der Schiller entwickelt unrealis-
tische Anspriiche und lernt, den
Wert eines Menschen am Grad

seiner Perfektion zu messen. Er
lernt, Versagen zu fiirchten.

Der Schiller lernt, dauernd im
Konkurrenzkampf zu stehen und
auf Kosten anderer erfolgreich

2u sein.

Erfihit ich nur anerkannt, wenn
er der Beste ist.

Schwer-
punkt liegt
auf intrin-
sischer
Motivation.
Im Fokus:

die Fahigkeit
des Schiilers,
sein Leben
effektivzu
gestalten.

die interne
Bewertung

Bemithungen
und Verbesse-
rungen

Starken,
Beitrage und
Anerkennung

ERMUTIGUNG

Botschaft an den
Schiiler

»lch trave dir zu,
dass du dich 2u
einem verantwor-
tungsbewussten
und selbststn-
digen Menschen
entwickelst.«

»Am wichtigsten
ist, was du selbst
iber dich und
deine Bemihungen
empfindest.

»Du brauchst nicht
perfekt zu sein. Du
kannst aus Fehlern
lernen. Bemihung
und Verbesserung
sind wichtig.

»Dein Beitrag
zahit. Wir sind
gemeinsam erfolg-
reicher. Wir wissen
deinen Beitrag zu
schatzen.

Mégliches Ergebnis:
Férderung resilienten Verhal-
tens

Der Schiller lernt, den Mut zu
haben, nicht perfekt zu sein, und
die Bereitschaft, etwas Neues
auszuprobieren. Er gewinnt an
Selbstvertrauen und iibernimmt
Verantwortung fir das eigene
Verhalten. Er erlebt Selbstwirk-
samkeit.

Der Schiller lert, seinen eigenen
Fortschritt zu bewerten und
eigene Entscheidungen zu treffen.
Sein Selbstwertgefilhl waichst

Der Schiler lernt, eigene
Bemihungen und die anderer
wertzuschétzen. Er entwickelt das.
Verlangen, an Aufgaben dranzu-
bleiben (Durchhaltevermgen,
Ausdauer, Beharrlichkeit). Seine
Fahigkeit, Probleme zu lBsen,
wichst.

Der Schiler lert, seine Fahigkei-
ten, Talente und Bemihungen
zum Nutzen aller — nicht nur fir
seinen eigenen — einzusetzen. Er
lent, sich Gber Erfolge anderer
genauso zu freuen wie ber ei-
gene. Sein Einfiihlungsvermgen
wird gestarkt.
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RUCKMELDUNG

Fach:
Deutsch

Thema
Aufsatz iiber Haustiere

Name und Klasse des Schiilers/
der Schiilerin:

Angela Schrader, 5 C

Abzugeben am
20. Januar 20..

Kommentar des Schiilers/der Schiilerin:
Starken

Wie ich von Charlies Tréumen erz&hle.

Bereiche, die verbessert werden konnen:

Rechtschreibung.

Kommentar des Lehrers/der Lehrerin:
Starken

interessante Art und Weise iber

die Trdume eines Hundes zu berich—

ten. Warter wie "Angstlichkeit” oder

"furchterregend” zu verwenden

hilf't dem Leser, sich vorzustellen,

wie es wére, Charlies Trdume

zu trdumen. Die lebhaften Details

erzeuden Spannung beim Lesen.

Bereiche, die verbessert werden kénnen:
Rechtschreibung und Handschrif't.

Weitere Anmerkungen:

Es hat mir Spa® gemacht,

Gliederung und Ubergdnge.

Weitere Anmerkungen:

den Aufsatz zu schreiben.

= Unser Plan

1. Frau Winkler sucht einen Schiiler (bevorzugt aus der 5 C), der Angela hilft,

indem er mit ihr Rechtschreibung ibt.
2. Angela schreibt den Aufsatz ordentlich ab.

3. Angela schreibt Absatz 2 neu und achtet dabei besonders auf die schliissige

Abfolge ihrer Ideen.

4. Angela findet einen Ubergang zu Absatz 3.

= Sichtbarer Fortschritt: 3. Februar 20..

Im Rechtschreibtest 8 von 10 Wartern richtiq geschrieben.

Unterschrift des Schiilers/der Schiilerin:
Angela Schrader

Unterschrift des Lehrers/der Lehrerin:

Anna Winkler
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Hinderliche Wertvor-
stellung des Lehrers

Bequemlichkeit:
»ich muss es immer
bequem, konflikt- und
stressfrel haben.

Verhalten des
Lehrers.

lasst viel durchgehen;
verminderte Produk-
tivitat;

setzt keine Grenzen,
um ibergroBe An-
strengung, Belastung,
Konflikte und Stress zu
vermeiden;

gibt den Forderungen
der Schiler nach, weil
es leichter st als sich
durchzusetzen.

Mégliche Reakti-
onen der Schiller

lernen nicht, Ver-
antwortung fii sich
und ihr Verhalten zu
iibernehmen;

werden konfliktscheu;
sind egoistisch.

Forderliche Wertvor-
stellung des Lehrers
(die Kehrseite)

»lch kann mich Kon-
flikten stellen und sie
gelassen bewsltigen.
Ich bin der ruhende
Pol fir mich und die
anderen.c

Verhalten des
Lehrers

lasst Schilern Raum;
erlaubt ihnen, aus den
Folgen ihrer Entschei-
dungen zu lemen;
erwartet Kooperation;
ist Vorbild beim
respektvollen Umgang
mit Schillern — auch in
Konfliktsituationen;
ist gelassen und
geduldig.

Mégliche Reakti
onen der Schiller

lernen, Verantwortung
fir ihr Verhalten zu
ibernehmen;

lernen, mit Konflikten
umzugehen;

sind geduldig mit sich
und anderen;

lernen Gelassenheit.
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Hinderliche Wertvor-
stellung des Lehrers

recht haben:
»Es ist mein Recht. Es
steht mir zu.«
Sonderform: »lch
mache stets alles
richtig.« (Streben nach
moralischer Uberle-
genheit)

gefallen wollen:

»ich muss es allen
immer recht machen.
Ich zahle nicht.«

Perfektionismus:
»ich muss immer per-
fekt und in Bestform
sein.c

Verhalten des
Lehrers

ist zu sehr um faire Be-
handlung durch andere
bemiht;

setzt Respekt der
Schiler fir seine Rolle
als Lefrer voraus, ohne
sich selbst respektvoll
2u verhalten.

lasst viel durchgehen;
setzt keine Grenzen;
gibt den Forderungen
der Schiler nach;

fiihlt sich schuldig,
wenn er »Neinc sagt.

verlangt Perfektion von
sich und anderen;
findet berall Fehler;
ist zu sehr besorgt
dariber, was andere
denken;

{ibt Druck auf die Schi-
ler aus, damit er selbst
gut dasteht.

Mégliche Reakti-
onen der Schiler

haben kein Vertrauen
anderen gegeniber;
haben das Gefilhl, das
Leben sei unfair;
fidhlen sich ausgenutzt;
ernen, andere auszu-
nutzen.

erwarten, sich durch-
setzen zu konnen;

sind ohne Orientie-
rung;

bertreten Schulregeln;
respekiieren die Rechte
anderer nicht;

sind egoistisch.

glauben, sie seien nie
gut genug;

werden selbst Perfek-
tionisten, d. h. nie mit
sich selbst und ihrer
Leistung zufrieden;
fiihlen sich entmutigt;
sorgen sich bei allem,
was sie tun, um die
Meinung anderer

Forderliche Wertvor-
stellung des Lehrers
(die Kehrseite)

»lch glaube an Gleich-
wertigkeit und gegen-
seitigen Respekt.c

»ich glaube, eder
Mensch ist wichtig,
auchiich.

»hAuch ich bin ein
Mensch mit Starken
und Schwachen;

ich habe den Mut,
nicht perfekt zu sein.c

Verhalten des
Lehrers

ist respektvolles
Vorbild;

fordert Gleichwertig-
keit; ermutigt gegen-
seitigen Respekt;
verursacht keine
Schuldgefiihle.

ermutigt gegenseitigen
Respekt;

ladt Schiller dazu

ein, einen Beitrag zu
leisten;

weigert sich, »FuBab-
treter« 2u sein;

‘weiB, wann Grenzen
gesetzt und »Nein«
gesagt werden muss.
stellt realistische
Anforderungen;
konzentriert sich auf
Starken;

ermutigt;

st nicht zu sehr um
das eigene Ansehen
besorgt;

ist geduldig.

Magliche Reakti-
onen der Schiiler

respektieren sich selbst
und andere;
entwickeln gesteiger-
tes Selbstwert- und
Gemeinschaftsgefihl;
vertrauen anderen.

kennen und akzeptie-
ren Grenzen;
respektieren die Rechte
anderer.

konzentrieren sich auf
die Aufgabe, die vor
ihnen liegt, und nicht
darauf, vor anderen
gut dazustehen;
sehen Fehler as He-
rausforderung;
haben Mut, Neues
auszuprobieren;

sind anderen gegen-
ber

tolerant.
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Hinderliche Wertvor-
stellung des Lehrers

Kontrolle:

»lch muss stets die
Kontrolle haben und
mich durchsetzen.«

Uberlegenheit:
»Ich bin anderen
iiberlegen.

Verhalten des
Lehrers

verlangt Gehorsam;
belohnt und bestraft;
versucht zu gewinnen;
besteht darauf, dass
er selbst recht hat und
Schiler unrecht haben;
iiberbehitet;
beschiitzt Schiler vor
den Konsequenzen
ihrer Entscheidungen.

bemitleidet Schiiler;
ibernimmt zu viel
Verantwortung;
behiitet zu sehr;
traut Schiilern keine
Verbesserung 2u;
schiitzt Schiiler vor
Konsequenzen;
agiert selbstgerecht;
beschamt Schiller.

Forderliche Wertvor-
stellung des Lehrers
(die Kehrseite)

Mégliche Reakti-
onen der Schiler

rebelieren; »lch glaube, Schiler
miissen gewinnen oder kbnnen eigene Ent-
echt haben; scheidungen treffen.
verstecken wahre

Gefiihle;

fidhlen sich angstii
streben nach Rache;
haben das Gefihl, das
Leben sei unfair;
geben auf;
weichen aus; ligen;
stehler
zeigen fehlende Selbst-

diszipln.

lernen, sich selbstzu  »Ich bin gleichwertig —
bemitleiden und die als Mensch bin ich
Schuld bei anderenzu  nicht mehr oder weni-
suchen; ger wert als andere.c
Kitisieren andere;

haben das Gefilhl, das

Leben sei unfair;

fidhlen sich unzulang-

lich;

entwickeln Abhén-

gigkeit

oder das Bediirfis,

{iberlegen zu sein.

Verhalten des
Lehrers

lasst Wahimdglich-
keiten zu;

ist bestimmt und
freundich;

erwartet Kooperation;
trennt »Tate und
»Tatere;

kontrolliert Situation,
nicht Schiller;
ermutigt;

lasst Schiller aus den
Folgen ihrer Entschei-
dungen lernen.

glaubt an Schiller und
respektiert sie;
ermutigt Selbststan-
digkeit;

gibt Wahiméglich-
keiten;

lasst Schiller aus den
Konsequenzen ihres
Verhaltens lernen;
fordert dadurch
Verantwortungsbe-
\Wwusstsein; erwartet
Beitrag/Kooperation
von Schillern.

Mégliche Reakti-
onen der Schiiler

filhlen Selbstvertrauen;
trauen sich, Neues
auszuprobieren;

haben Freude am
Experimentieren;
lernen aus den Konse-
quenzen ihrer Entschei-
dungen;

leisten gemeinschafts-
forderlche Beitrage;
16sen Probleme;
werden einfallsreich.

entwickeln Selbststén-
digkeit und Verantwor-
tungsbereitschaft;
lernen, Entscheidungen
2u treffen;
respektieren sich selbst
und andere;

glauben an Gleichwer-
tigkeit.
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Entmutigende Wertvorstel-
lungen der Schiiler, die den
Zielen des Fehlverhaltens
zugrunde liegen

Ich gehdre nur dazu, wenn ich
beachtet oder bedient werde.

Ich gehdre nur dazu, wenn
ich die Kontrolle habe oder
wenn ich beweisen kann,
dass mich niemand zwingen
kann, etwas zu tun.

Ich gehdre nur dazu, wenn
ich andere verletze o der
wenn ich es ihnen heimzahle.
Ich bin nicht liebenswert.

Ich gehére nur dazu, wenn
ich die anderen davon

iiberzeuge, mich in Ruhe zu
lassen, weilich unfihig und
ein hoffnungsloser Fall bin.

Ziel des Fehlverhal-
tens der Schiiler

Positive Kehrseite
Aufmerksamkeit

Streben nach Beteii-
gung

Macht

Streben nach Selbststan-
digkeit

Rache

Streben nach Fairness

Unfahigkeit unter
Bewes stellen

Streben nach Kompetenz

Was kénnen Sie als Lehrer andern?
Das Unerwartete tun- Verhalten
Perspektive andern - Haltung

Erkennen Sie, dass N6rgeln, Ermahnen und Warnen das
Ziel nur verstarken.

Wenn méglich, ignorieren Sie das Verhalten und setzen
Sie den Unterricht fort — ohne Gereiztheit!

Schenken Sie Aufmerksamkeit, wenn es nicht erwartet
wird

Geben Sie den Schilern die Méglichkeit, sich konstruktiv
2u beteiligen.

Vermeiden Sie Machtkampfe.

Geben Sie Entscheidungsmbglichkeiten, treffen Sie Ver-
einbarungen und lassen Sie Konsequenzen folgen. Bleiben
Sie dabei freundlich und bestimmt.

Helfen Sie den Schillern, Macht konstruktiv auszuiben,
indem Sie sie um Unterstitzung bitten.

Erkennen Sie die Not der Schiler.

Vermeiden Sie, zu strafen, sich zu revanchieren und sich
verletzt zu fiihlen.

Bauen Sie eine vertrauensvolle Beziehung auf.

Erkennen Sie die tefe Entmutigung der Schillr.

Geben Sie nicht auf, zeigen Sie kein Mitleid und uBern
Sie keine Kritik.

Ermutigen Sie alle Bemihungen und Kleinen Fortschritte.

Méglichkeiten, positive
Ziele und Wertvorstel-
lungen zu ermutigen

Lassen Sie die Schiller
wissen, dass ihr Beitrag
zahit und Sie sie als Person
wertschatzen.

Ermutigen Sie die Schier,
Entscheidungen zu treffen.
Lassen Sie die Schiler
wissen, dass Sie ihnen
vertrauen.

Lassen Sie Ihre Schiller wis-
sen, dass Sie ifr Interesse
an fairer Zusammenarbeit
wertschatzen.

Erkennen Sie den Mut, die
Geduld und die Beharrlch-
Keit hrer Schiller, wenn sie
Neues ausprobieren und
nicht aufgeben.
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KAPITEL 8

Die Klasse als Gruppe: Die Krafte
der Gruppe in ihrer Dynamik
verstehen und - zum Wohle des
Einzelnen und der Gruppe - nutzen

-----
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KAPITEL 7

Sinnvolle kooperative Disziplin:
Was konnen wir tun, wenn...?
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KAPITEL 6

Sinnvolle, kooperative Disziplin als
padagogischer Prozess — zur Pravention
und als Intervention





OEBPS/images/kap05.png
KAPITEL 5

Kooperation bei der
Lésung von Problemen
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KAPITEL 4

Respektvolle Kommunikation

blsdr?
fettl!
Lehrerin





OEBPS/images/kap03.png
KAPITEL 3

Das Selbstwertgefiihl durch
Ermutigung starken -
zum Lernen motivieren
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KAPITEL 2

Der Einfluss des Lebensstils
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KAPITEL 1

Wir verstehen das Verhalten unserer
Schiiler und andern unsere Reaktion
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(Vorderseite)

Name: Beziehung zum/r Schiiler/in:
Adresse: Telefon:
Mobil: E-Mail:
Kinder in der Schule:
Schiiler/in: Klassenlehrer/in:
Schiiler/in: Klassenlehrer/in:
Arbeitgeber:
Beruf:

Erstellungsdatum:

Ich biete an, dass Schiiler/innen mich am Arbeitsplatz besuchen:

Ich komme gerne in die Schule, um iber meinen Beruf / meine Arbeit zu sprechen:
Ich wiirde gerne Bilder / eine Videosequenz iiber meine Arbeit zeigen:

Kontakt/Datum:

(Riickseite)

Ich méchte den Schiiler/innen und der Schule gerne auf folgende Weise helfen:
(Bei Minikursen, Kursen, AGs, Vortragen etc. geben Sie bitte Format und Dauer an.)

= Biicherausgabe zu Beginn des Schuljahres = praktische Fertigkeiten fiir den Alltag vermit-

= Pausenhofaufsicht

= Hilfe in der Cafeteria

= Hilfe in der Biicherei

= Ausfliige organisieren

= Schulfeste organisieren

= Kuchen fiir Schulfeste backen

teln (Minikurse, Kurse):
— Kochen
- Néhen

—  Elektrizitat im Haushalt
—  Chemie/Physik im Haushalt
— Umgang mit Geld

= Mitarbeit beim Schulkarneval/-fasching —  Medienkompetenz

= Klassenfotograf/in

= Begleitung bei Ausfliigen

= Sponsoren finden

= Schiilern beim Lesen zuhdren
= Schiilern vorlesen

= Hausaufgabenbetreuung

= Nachhilfe: Facher

—  Stresshewaltigung

—  Wweitere
= Dolmetscher/in bei Elternabenden
= Ubersetzer/in von Infomaterial
= Kunst- oder Handwerks-AG:

= Besondere Hobbys und Interessen, die ich

= Betreuung kleiner Gruppen am Nachmittag gerne vermitteln mochte:
= Fach: = Ich habe unterrichtsrelevante Urlaubsfotos
= Musikprojekte unterstiitzen liber verschiedene Lander:

— Ich spiele

— Gesang (Stimme) =  Andere Vorschlage und Ideen:

= Theaterprojekte unterstiitzen
= Tatigkeit:
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Aktivitat

Gespriche — im Plenum oder in Kleingruppen -
iiber zwischenmenschliche Beziehungen

Geschichten und Problemsituationen

Rollenspiele

Besprechungen von Bildern und anderem
visuellem Mat

Ubungen und Spiele

Kunst, Musik und Schreiben

Gastredner — als Vorbereitung auf die Arbeits-
welt

Firmenbesuche ~ als Vorbereitung auf die
Arbeitswelt

Projekte zu Themen, die zur Reflexion anregen

Sinn und Zweck

Die Selbsterkenntis der Schiller 2u verbessern
und die Schiller anzuregen, iber menschiiches
Verhalten nachzudenken.

Uber Gefilhle, Haltungen und Wertvorstel-
lungen nachzudenken.

Gefiihle und Ziele anderer Menschen zu
verstehen,

iiber alternative Verhaltensweisen nachzuden-
ken und e zu spielen.

Gefilhle, Haltungen, Wertvorstellungen und
Motivationen erkennen zu lernen.

Empathie zu entwickeln und iber Alternativen
nachzudenken. Die Arbeitswelt zu erkunden.

Affektives Lernen iiber Gefiihle, Kommunika-
tion und Motivation.

Gefilhle, Verhalten und Beziehungen darzustel-
len und auszudriicken.

Schilern Menschen vorzustelen, die bestimmte
Berufe ausilben, um Erkenntnisse dber den
Bezug von Schule zur Realitst auBerhalb zu
gewinnen.

Praktische Erfahrungen aus erster Hand in
verschiedenen Berufsfeldern und mit zwischen-
menschlichen Beziehungen zu sammeln.
Schilern zu helfen, i Ressourcen und Inte-
tessen zu erkennen und sich der Anforderungen
der Arbeitswelt bewusst zu werden.

An verschiedenen Aktivitaten teilzunehmen mit
dem Ziel, ein Thema zu vertiefen und vilfaltige
Lererfahrungen zu erméglichen.

Beispiel

»Wie kénnen wir besser mit unseren Freunden
auskommen?«

Reflektieren Gber Problemsituationen, in denen
typisches Fehlverhalten gezeigt wird.
Rollenspiel iber den Umgang mit »sich lustig
machen Gber andere« und »wenn andere sich
{iber mich lustig machen.

»Was glaubt ihr, wie sich die Person in dieser
Szene fiihit? Wie wiirdet it euch in dieser
Situation fiihlen?«

Ein Film iber einen Konflikt awischen Geschwi-
stem.

Ubung: »Ich weiB das zu schétzen«: Der Schii-
ler sagt dem Mitschiller rechts von ihm, was er
an ihm schéitzt. Auch der Lehrer nimmt teil. Es
folgt ein Gesprich iber die Frage: »Wie fiihit es
sich an, geschatzt zu werden?«

Ein Bild zeichnen, das ein Gefiihl ausdriickt,
und iber die Erfahrung sprechen.

Eine Frau, die bei der Feuerwehr arbeitet,
kommt in den Unterricht und berichtet iber
ihre Tatigkeit

Besuch in einer Pflegestation.
Zweiwdchiges Praktikum in einer Firma.

Fach- und klassenibergreifendes Projekt zum
Thema Kooperation.
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Fertigkeit
Strukturieren

Verallgemeinern

Verbindungen herstellen

Weiterleiten

Ziel
offenlegen

Brainstorming

Abblocken

Feedback zwischen den
Schillern fordern

Direkte Interaktion
fordern

Ermutigung fordern

Zusammenfassen

schiller anleiten, sich
Aufgaben zu stellen und
Verpflichtung zur Umset-
zung einzugehen

Sinn und Zweck
Ziele und Rahmen der Diskussion abzustecken.

Schilern zu helfen, zu erkennen, dass ihre Meinungen oder
Bedenken zu einem Thema von anderen geteilt werden.

Verbale Verbindungen zwischen Schiilern herzustellen, die
ahnliche Uberlegungen, Bedenken oder Gefilhle haben.

Die Beteiligung aller Schiller an Gespréchen zu fordern
und zu verhindern, dass der Lehrer durch sein Wissen das
Gespréich beherrscht.

Schillern zu helfen, sich des Ziels ihres Fehlverhaltens
bewusst zu werden.

Schiller zu ermutigen, sich, ohne zu z6gern, an der Ent-
wicklung von Ideen im Unterricht zu beteiligen.

Destruktive Kommunikation zu unterbinden.

Schiilern zu helfen, zu verstehen, wie andere sie bzw. ihr
Verhalten wahmehmen.

Schiiler dazu zu bringen, im Unterricht direkt miteinander
2u sprechen, sich aufeinander zu beziehen und so von- und
miteinander zu lernen.

Schiler entweder direkt oder mithilf eines Beispiels dazu
anzuregen, Selbstwertgefihl und Selbstvertraven ~ und
damit ihr Selbstwirksamkeitsgefiihl - gegenseitig zu
starken.

Sicherzustellen, dass Lehrer und Schiller verstanden haben,
was gesagt und gelernt wurde.

Sicherzustellen, dass Schiller eine konkrete Verpflichtung
eingehen, die Verantwortung ~ fiir die klar definierte
Handlung - iibernehmen und einen Zeitpunkt firdie
Uberpriifung festlegen.

Beispiel

»Was passiert gerade in der Klasse?«
»Inwiefern hilft uns das, unser Ziel zu erreichen?«

»Wer empfindet das auch so2«
»Wer teilt diese Meinung?«

»Henry drgert sich sehr, wenn sein Bruder sich verspatet.
Josi und Sam scheint es ahnlich zu gehen beziiglich hrer
Schwestern.«

»Was denken andere dariiber?«
»Wie findet ihr Peters Idee?«

»Kann es sein, dass du mehr im Mittelpunkt stehen mdch-
test?« »Kann es sein, dass du uns zeigen mochtest, dass
wir dich nicht zwingen konnen?«

»Lasst uns alle Ideen beziglich dieses Themas sammeln.
Wir werden keinen Vorschiag bewerten, bevor nicht all
eure Ideen aufgelistet sind.«

»Wirdest du bitte eine Ich-Aussage formulieren?c
»ich frage mich, wie Paloma sich fihit, wenn du so mit hr
sprichst?e

Herr Miller bittet Fabian, Dennis Feedback zu geben.
Fabian: »Dennis,ich werde wiltend, wenn du so lange
sprichst, dass niemand von uns mehr drankommt.c
Nele im Klassenrat: »Ich finde es unfair. Wie denkt ihr
dariber?e
Florian: »Ali ich mag die Art, wie du uns dabei geholfen
hast, das Spiel in Gang zu bringen.«

»René, wiirdest du bitte Johanna direkt sagen, was du von
ihrem Vorschlag haltst?«

Nils (im Gremium fiir das Schulfest): »Danke, dass ihr alle
s0 zuverlassig wart.«
Herr Meier, zur Klasse gewandt: »Was hat euch an Julias

Présentation gefallen?«
»Was habt ihr aus dieser Diskussion gelernt?«
»Was haben wir in dieser Sache beschlossen?«

»Was werdet ihr wegen dieses Pilotprojekts unterneh-
men?« »Was wirst du diese Woche konkret tun2e
»Welche Schritte wirst du gehen?«
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demokratisch-partizipativ

Gegenseitiges Vertrauen.
Gegenseitiger Respekt.

Soweit als méglich werden Wahlméglichkeiten
angeboten, damit Schiiler aus eigenen Ent-
scheidungen lernen.

Motivation durch Ermutigung.
Betonung des Positiven.

Freirdume innerhalb bestimmter Grenzen. Ba-
lance zwischen Recht (Freiheit), bei der Arbeit
selbst zu bestimmen, und Pflicht (Verantwor-

tung), mitzuwirken.

Intrinsische Motivation. Lehrer und Schiiler
setzen Ziele gemeinsam.

Aktivitaten, die darauf ausgerichtet sind,
Selbstvertrauen und Freude am Lernen auf-
zubauen, um bestmdgliche Fortschritte und
Erfolge zu erzielen.

Kooperation, geteilte Verantwortung fiir die
Atmosphére in der Klasse.

Disziplin als erzieherischer Prozess (Lernpro-
zess). Selbstdisziplin wird entwickelt.

Ziele des Lehrers und der Schiiler werden
miteinander in Einklang gebracht.

Schiiler bringen Vorschldge und leisten ihren
Beitrag.

autoritar

Kontrolle durch Belohnung
und Strafe. Versuch, Respekt
abzuverlangen.

Lehrer fordert, dominiert.

Fokus liegt auf Schwéchen und
Fehlern.

Grenzen ohne Freiraume. Ab-
héangigkeit und/oder Rebellion
werden gefordert.

Extrinsische Motivation und
Strafe.

Aktivitaten zielen haupt-
sachlich darauf ab, Spitze-
nergebnisse zu produzieren
(Leistungsdruck).

Wettkampf/Wettstreit.

Disziplin wird genutzt, um
externe Kontrolle zu schaffen.

Ziele werden vom Lehrer
vorgegeben.

Lehrer entscheidet bei allen
Fragen.

laisser-faire

Schiiler tun méglicherweise,
was sie wollen, ohne Riicksicht
auf andere zu nehmen.

Weder Orientierung noch Halt
fiir Schiiler.

Jedes Verhalten wird toleriert.

Freiheit ohne Grenzen.
Unsicherheit bei den Schiilern.

Motivation der Schiiler wech-
selt, ist nicht vorhersagbar.

Manche Aktivitaten helfen
Schiilern, Fortschritte zu ma-
chen, und andere nicht.

Individuelle Rechte werden
betont, ohne Riicksicht auf die
Rechte anderer.

Es wird keine Disziplin erwar-
tet.

Wenig zielgerichtete Arbeits-
weise.

Wenig formale Verbindlichkeit.
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10.

Gespréchsférderlicher Umgang

Sie geben den Eltern »ermutigende Riickmeldungen« — miindlich
oder schriftlich —, in denen Sie die positiven Veranderungen und
Fortschritte des Schillers anerkennen.

Sie bereiten Notizen vor (Sandwich-Methode):
Fortschritte des Schillrs,

notwendige Verbesserungen,

Starken des Schilers.

Sie erklaren den Eltern Ihren Ansatz und streben Ubereinstim-
mung an.

Sie lassen die Eltern wissen, dass das Verhalten des Schillrs in
der Schule eine Angelegenheit zwischen lhnen und dem Schiller
ist.

Sie erbitten die Anwesenheit des Schulsozialarbeiters/Bera-
tungslehrers und/oder des Schulleiters, wenn Sie ein schwieriges
Gesprich erwarten.

Sie treffen sich mit Ihrem Schiiler vor dem Eltern-Lehrer-Ge-
sprach, wenn der Schiller nicht am Gespréch teilnimmt.

Sie setzen hre Kommunikationsfertigkeiten als guter Zuhirer ein:
Aktives Zuhdren hilft insbesondere, wenn die Eltern aufgebracht
und wiitend sind.

Mit Ich-Aussagen kommunizieren Sie Ihre Gefiihle lar, deutlich
und ohne Beschuldigungen.

Sie erkennen die Ressourcen und Starken der Eltern und des
Schillers.

Sie setzen sich fir die Wahrung der Selbstachtung des Schillers in
Lehrer-Schillr-Eltern-Gesprachen ein.

Sie haben Verstandnis fiir die besonderen Sorgen und Bediirf-
nisse alleinerziehender Eltern und von Patchworkfamilien.

10.

Gesprachshinderlicher Umgang
Sie betonen die Fehler des Schilers.

Sie lassen zu, dass Eltern sich auf die Fehler des Schillers konzen-
trieren.

Sie streiten sich mit den Eltern.

Sie fordern die Eltern auf, bzgl. des Verhaltens oder der Arbeit
ihres Kindes in der Schule auf den Schiiler Druck auszuiiben.

Sie glauben, Sie missen jede schwierige Situation alleine bewalti-
gen

Sie lassen den Schiller aber Ihre Absichten »im Dunkeln« und
fordern dadurch Misstrauen und Respektlosigkeit.

Sie erzwingen bereilte Lésungen, ohne den Eltern oder dem
Schiler zuzuhéren.

Sie lassen die Eltern wissen, dass Sie dber das Verhalten ihres
Kindes wiltend sind. Sie tun dies au eine Art, durch die sich die
Eltern oder der Schiller persdnlich angegriffen fihlen.

Sie tibersehen die Stérken und Ressourcen der Eltern und des
Schiilers.

Sie lassen zu, dass Eltern hr Kind in Ihrer Anwesenheit verbal
oder physisch angreifen.

Sie haben Vorurteile bzgl. alleinerziehender Eltern und
Patchworkfamilien, bevor Sie sie kennengelernt haben.
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Phase

1. Treffen, um zu planen

2. Treffen, um Probleme zu
losen

3. Der regelmaBige Klassenrat

Sinn und Zweck

Mit den Schillern zu iiben, gemeinsam
Entscheidungen zu treffen.

Mit den Schillern zu iiben, Probleme zu
16sen, die die ganze Klasse betreffen.

Schiler an der Organisation und Planung
des Alltags i der Klasse zu beteiligen
und

cinen sicheren Raum zu schaffen, in dem
persdnliche Belange/ Herausforderungen
besprochen werden kénnen.

Vorgehensweise

Besprechen Sie zunéchst Themen mit niedriger Brisanz: 2. B. Raumge-
staltung, Aufgaben in der Klasse, Planen von Ausfliigen oder Feiern,
die Reihenfolge von Lerninhalten.

Spter besprechen Sie kompliziertere Themen: z.B. Lerneinheiten,
Lernmethoden, Bewertungsmethoden fiir den Unterricht,

Beginnen Sie mit allgemeinen Problemen, fir deren Losung Sie die
Schiler um Hilfe bitten:

»Wir haben ein Problem mit dem Saubermachen nach der Kunst-
stundec, oder: »Ich habe ein Problem und brauche eure Hilfe.«

Wenn Sie die Klasse gut kennen, die Schiler Erfahrungen miteinander
gesammelt haben und die betroffenen Schiller dazu bereit sind,
besprechen Sie das Fehiverhalten einzelner Schiler und legen Sie Ziele
des Fehiverhaltens offen.

Besprechen Sie Regeln und Vorgehensweisen fiir die Sitzungen des
Klassenrats.

Betonen Sie, dass alle Beteiligten (Lehrer und Schiller) gleichwertig
die Gelegenheit haben werden, Themen einzubringen.

Halten Sie den ersten Klassenrat kurz nach den Treffen fir die ersten
beiden Phasen ab.

Bringen Sie Ihren Schillern bei, den Klassenrat zu leiten und andere
Funktionen (Protokollant, Zeitwachter usw.) zu iberehmen.

thr Vorbild bei der Gesprachsfihrung gibt Orientierung (s. Kap. 9)
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KAPITEL 9

Die Klasse als Gruppe:
Die Klasse fiihren und die soziale
Kompetenz der Schiiler starken
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Schiller miissen
immer wach und
auf Draht sein!
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Die meisten Worter
sind richtig
geschrieben!
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schritte gemacht!
Du kannst stolz
au4 dich sein!
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KAPITEL 10

Die Zusammenarbeit von Eltern
und Lehrern im Sinne der
Erziehungs- und Bildungspartnerschaft
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Beispiel

Bastian (7) redet im
Unterricht dazwischen,
ohne aufgezeigt zu
haben.

Moritz (1) weigert
sich — ohne trftigen

Grund -, in der Pause
auf den Hof zu gehen.

Martina (14) ist belei-
digend wegen einer
schlechten Note.

AnnaLena (17) gibt wie-

der ein leeres Blatt ab.

Wie fiihlen Sie
sich als Lehrer?

genervt/
verérgert/
iitiert

witend/

provoziert

verletzt

hoffungslos,
verzwefelt

Wie reagieren Sie als
Lehrer in der Situation?

erinnern, gut zureden,
ermahinen, schimpfen

schimpfen, schreien, strafen,
kampfen oder aufgeben

es dem Schiller durch Strafe
heimzahlen, sich (an anderer
Stelle) revanchieren

dem Schille bestatigen, dass
es hoffnungslos mit i ist.
Aufgeben

Wie reagiert der Schiiler auf Ihre Reaktion?
unterbricht zeitweilig das Fehlverhalten; nimmt
spater dasselbe Verhalten wieder auf oder ver-

sucht, auf andere Art und Weise Aufmerksamkeit
2u erregen

intensiviert den Machtkampf oder gibt halbherzig
nach

nimmt weiterhin Rache

zeigt keine Verbesserung

Ziel des Fehl-
verhaltens

Aufmerksam-
keit

Macht

Rache

Unfahigkeit
unter Beweis
stellen
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Ermutigung

Ermutigung bedeutet, eine Bemiihung oder eine
Verbesserung zu erkennen und zu benennen.

Durch Ermutigung helfen wir unserem Schiiler,
seine Leistungen selbst zu beurteilen.

Durch Ermutigung konzentrieren wir uns auf die
Starken der Arbeit eines Schiilers, die positiven

Seite seines Verhaltens und helfen ihm so, seine
eigenen Fahigkeiten zu erkennen und auf sie zu
vertrauen. Ermutigung filhrt zu Selbstvertrauen.

Durch Ermutigung akzeptieren und respektieren
wir den Schiiler, wie er ist — in der Entwicklungs-
phase, in der er sich gerade befindet.

Ermutigung ist die Aussage eines Menschen, der
sich mit den anderen gleichwertig fiihlt.

Ermutigung ist ein Geschenk, das wir jederzeit
geben konnen, weil jeder verdient, ermutigt zu
werden.

Lob

Lob ist die Anerkennung, die wir fiir einen Erfolg
geben.

Mit einem Lob bewerten wir die Leistungen des
Schiilers und sagen ihm, dass er unsere Erwar-
tungen erfiillt hat.

Durch Lob verbinden wir die Leistung und das
Verhalten des Schiilers mit seinem Wert als
Person — und férdern auf diese Weise mdgli-
cherweise Versagensangste bzw. Fehlverhalten
(s.Kap. 2).

Durch Lob — unabhéngig davon, wie gut
gemeint es ist — bewerten wir einen Schiiler als
Person.

Lob wirkt von oben herab, so, als hétte der
Lobende als Mensch eine iiberlegene Position
inne.

Lob ist eine Belohnung. Wir konnen strafen,
indem wir Lob vorenthalten.

Lob kann seinen Wert verlieren, wenn wir zu viel
oder standig loben.
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Haben Sie
fragen
dazur!?
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Abblocken Ziel offenlegen

Veraligemeinern Brainstorming Strukturieren
Verpflichten Feedba ck
Weiterleiten Verpindungen
Zusammenfassen & tigen
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Du bist ganz
schon wiitend,
stimmt’s?
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